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Der erſte Tun in 6hn
Die erſte Beſprechung der erenz fand heuteVormittag 3 Sahtt e de Ja reinen unter dem Vor

tz des belgiſchen iniſterpräſidenten de la Croix
tatt. An der Konferenz nahmen teil von bel v e r
Seite Miniſterpräſident de a Croix, der Miniſter
des Aeußeren Hymans und der Miniſter des Jn
nern Jaſpar, von engliſcher Seite Miniſterpräſi
dent Lloyd George, Staatsſekretär des Aeußeren
Lord Curzon und Sir L. Worthington Evans,
von fra ſiſcher Seite Miniſterpräſident Millerand, Finanzminiſter Marſhall und der Mini-
ſter der öffentlichen Arbeiten Le Trocquer, von
italieniſcher Seite der Miniſter des Aeußeren Graf
Sforza und Bertolini, von japaniſcherSeite der Botſchafter in London Graf Chinda, von
deutſcher Seite Reichskanzler Fehrenbach, Mi-
niſter des Aeußeren Dr. Simons, Finanzminiſter
Dr. Wirth und Ernährungsminiſter Hermes So-
fort nach dem Eintreffen der deutſchen Delegierten,
denen an der linken Seite des in Hufeiſenform aufge
ſtellten Tiſches Plätze neben den Japanern reſerviert
waren, wurde ohne formelle Begrüßung in die Ver
handlungen eingetreten und zunächſt die Tagesord-
nung feſtgeſtellt, welche folgende Punkte umfaſſen ſoll:

Durchführung der militäriſchen Bedingungen des
Friedensvertrages, die Frage der Wiedergutmachung,
die Kohlenfrage, die Frage der Durchführung der Be
ſtrafung der ſogenannten Kriegsverbrecher, die Danziger

Frage. ingetReichskanzler Fehrenbach erklärte hierauf, nach
dem er ſeiner Genugtunng über das Zuſtandekommen
koyntradiktatoriſcher Verhandlungen Ausdruck gegeben
hatte, daß es der feſte Wille der deutſchen Delegation
und des ganzen deutſchen Volkes ſei, die Friedens-
bedingungen loyal durchzuführen. Zur
Behandlung der militäriſchen Frage würde allerdings
die Anweſenheit des Reichswehrminiſters und des Ge
nerals von Seekt notwendig ſein, die als man geſtern
von der bevorſtehenden militäriſchen Erörterung der
militäriſchen Frage erfahren habe, ſofort dringend herbei
gebeten worden ſeien, aber nicht vor morgen nachmittag
intreffen können. Die Konferenz beſchloß, die Ankunft
er Herren abzuwarten. Auf eine Frage des Reichs

kanzlers, ob vielleicht zu der Beſprechung der Beſtrafung
die Anweſenheit des deutſchen Juſtizminiſters er
orderlich ſei, wurde mitgeteilt, daß ſie dringend er
vünſcht ſei. Es würde übrigens auch der engliſche Lord-

Nachdem Reichskanzler Fehrenbach darauf aufmerkſam

Organ der Sozial demokratiſchen Parte
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage,,

jeden Werktag nachmittag.

JJ„;Fz»Falle, Renstag, den h. gu 1920

gemacht hatte, daß der deutſche
r e ſei und da der ſStag jetzt tage, die
7 eitige lange Abweſenheit des Reichs anzlers und

s Vizekanzlers zu Unzuträglichkeiten führen würde,
beſchloß die Konferenz die Frage der Beſtafun-
gen bereits am Donnerstag zu beſprechen.

Die Konferenz vertagte ſich hieranf.

WTBV. Spa, 5. Juni. Dr. Melchior und Profeſſor
Bonn ſind zur Teilnahme in den Beratungen der Kon
ferenz hier eingetroffen.

WTVB. Berlin, 5. Juni. Der Reichswehrminiſter
Dr. Geßler und der Chef der Heeresleitung General

t Seekt begaben ſich heute abend zit Konferenz nach
pa.

Spa, 5. Juli. Zu Beginn der heutigen erſten Sitzung
der Konferenz unterrichtete der Vorſitzende die deutſchen
Delegierten darüber, daß die Alliierten gemäß der be
ſchloſſenen Tagesordnung zuerſt die militäriſchen Fragen
zu beſprechen wünſchten. Reichskanzler Fehrenbach
antwortete, daß die Vertreter Deutſchlands die Behand-
lung der wirtſchaftlichen Fragen an erſter Stelle er-
warteten. Reichswehrminiſter Dr. Geßler und der mili-
täriſche Sachverſtändige General v. Seeckt ſeien noch
nicht in Spa eingetroffen. Ohne ihre Anweſenheit würde
es unmöglich ſein, an die militäriſchen Fragen heranzu-
treten. Nachdem der Vorfſitzende, de la Croirx, ſich mit
den alliierten Kollegen über eine eventuelle Aenderung
der Tagesordnung beſprochen hatte, teilte er der deut-
ſchen Delegation mit, daß die Konferenz zur Beſprec g

Juſtizminiſter gleichRei e

e eſprechung über dieſen Gegenſtand könne am Dienstag
nachmittag aufgenommen werden, da die Herren
Dr. Geßler und v. Seeckt gegen 2 Uhr nachmittags an
kommen würden. Der erſte Meinungsaustauſch voll
zog ſich in durchaus höflicher Form. Um 11 Uhr
50 Minuten vormittags wurde die Sitzung auf Diens-
tag nachmittag 3 Uhr vertagt. Bis dahin werden die
Alliierten über die noch ſchwebenden Fragen unter ſich
Beſprechungen abhalten.

Wer alles nach Spa kommt.
Spa, 4. Juli. Nach einer Meldung von Havas-

Reuter ſind Venizelos und der polniſche General
Roſvadoſzky geſtern vormittag. die franzöſiſche und bel-
giſche Delegation und das Perſonal der engliſchen Dele-
gation geſtern nachmittag hier angekommen. Lloyd
George, Wilſon und Lord Riddel ſind von Brüſſel über
Waterlow hierher gefahren.

Line Anslandsanſicht über Kraffins nächſte Verhandlung

Rotterdam, 4. Juli. Nieuwe Courant bemerkt an
läßlich des Abbruchs der Londoner Verhandlun-
en mit Kraſſin, daß es die Sowfjet- Regierung

vahrſcheinlich mit dieſen Verhandlungen gar nicht ſo
eilig habe, weil ſich in der nächſten Zukunft mancherlei
ereignen könnte, was für die Sowjet- Regierung vor-
teilhaft wäre. So könnte i B. das Ergebnis der Kon-
ferenz von Spa Deutſchland für den Bolſchewismus reif
machen, und ferner der Krieg gegen Polen möglicher-
weiſe von Erfolg ſein. Aufſchub ſei deshalb augenblick-
ich für Moskau die gegebene Taktik.

Eine deutſche Proteſtnote in der Abſtimmungsfrage.
Allenſtein, 5. Juli. Der Reichskommiſſar für die

Abſtimmungsgebiete Oſtpreußen, Freiherr von Gayl, hat
heute mittag der interalliierten Kommiſſion Allenſtein
eine Proteſtnote überreicht, in der es u. a. heißt: Nach
Artikel 11 des AbſtimmungsReglements vom 14. April
1920 ſollen in den Gemeinden mit mehr als 600 Abſtim-

sberechtigten beſondere Stimmbezirke für den-
enigen Wahlberechtigten gebildet werden, die zwar in
dem Bezirk geboren ſind, aber dort keinen Wohnſitz und
gewöhnlichen Aufenthalt haben. In letzter Stunde hat
ie interalliierte Kommiſſion noch angeordnet, daß auf

Beſchluß der Abſtimmungsausſchüſſe auch in den Be
zirken mit weniger als 600 Abſtimmungsberechtigten
ür die auswärtigen Wähler beſondere Wahlbüros und
rnen zugelaſſen werden können. Dieſen Beſchluß hat

die interalliierte Kommiſſion auf Vorſchlag der Polen
gefaßt. Dieſe wollen offenbar bei der Entſcheidung über
das Schickſal des Bezirks gegebenenfalls erreichen, daß
den Stimmen der von auswärts Wahlberechtigten eine
geringere Bedeutung beigemeſſen wird als den der ande-
ren Stimmberechtigten. Die deutſche Regierung hat
egen das Vorgehen Proteſt eingelegt. Dieſe Maßregel

eweiſt wiederum, daß die interalliierte Kommiſſion,vie ſchon mehrfach, dem Wunſch der Polen nachgab und
der deutſchen Seite Schwierigkeiten bereitet hat.

Zwiſchenfälle im Abſtimmungsgebiet.
Allenſtein, 5. Juli. Bei einem aus Allenſtein kom-

nenden Laſtauto vermutete man in Gildenburg einen
Waffentransport für die Grenzorganiſation der Polen.

Man fand auf dem Auto eine Unmenge polniſcher Flug
ſchriften und andere Hetzſchriften. Die aufgebrachte
Menge warf ſämtliche Druckſchriften auf einen Haufen
und zündete ſie an. Am Abend desſelben Tages zogen
Mitglieder des Gildenburger Heimatvereins mit Muſik
zum Bahnhof, um die aus dem Reiche kommenden
Stimmberechtigten zu w Jn der Nähe desBahnhofes eröffnete eine Abteilung der volniſchen
Kampfſchar Bojozka aus dem Hinterhalt ein Feuer auf
die Deutſchen, von denen vier verwundet wurden. Nach
begründeten n iſt der polniſche Organiſt an
ter katholiſchen Kirche in Gildenburg der Organiſator
des Ueberfalls.

Noch mehr Miniſter nach Spa.
Der „Vorwärts“ ſchreibt, das Programm der Ver-

handlungen von Spa iſt derart erweitert worden, daß
ſich die Abreiſe weiterer Miniſter nach dem Konferenz-
ort notwendig machen wird. Da der Reichstag nicht in
Abweſenheit der meiſten Regierungs mitglieder weiter-
tagen wolle, dürfte er zu dem Entſchluß kommen, ſeine
Beratungen zu unterbrechen.

Ebert ſoll vorläufig im Amte bleiben.
Wie die „Germania“ zuverläſſig erfährt, iſt die

Frage der Präſidentenwahl noch keineswegs ſpruchreif.
Der Wunſch der Reichsregierung ſowohl wie des Reichs-
tags ginge dahin, daß Reichspräſident Ebert bis auf
weiteres ſein Amt beibehalten möge. Es ſei anzu-
nehmen, daß er dieſem Wunſche willfahren werde.

Kein Todesurteil.
Berlin, 5. Juli. Jn dem Mordprozeß Blau ver-urteilte das Gericht Hoppe zu 6 Jahren chcwane,

Winkler zu 3 Jahren Gefängnis unter Anrechnung von
je 8 Monaten der erlittenen Unterſuchungshaft.
Angeklagte Fichtenrann wurde freigeſprochen.

Die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Japan.Amſterdam, 5. Juli. „Caſtern Service“ meldet aus

Tokio: Die deutſche Botſchaft und die Konſulatsgebäude
ſind von Japan wieder an Deutſchland zurückgegeben

Der

worden. Die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen
beiden Ländern ſind
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4. Iwegan

De ftaunzöfſche Erfolg
bei den deutſchen Reichstugswahlen.

Brief aus dem WPeſten.
Der kurzſichtigen franzöſiſchen Rachepolitik ver-

danken wir den Vertrag von Verſailles. Die Folgendieſes Gewaltvertrages ind die politiſche und wirt-
ſchaftliche Zerrüttung Deutſchlands und ſeine drohende
Zerreißung, die ſich in den von Frankreich beſonders
geförderten Loslöſungsbeſtrebungen im Weſten, Süder
und Oſten Deutſchlands kundgibt. Die franzöſiſchen Mi-
litariſten haben immer zielbewußt auf Deutſchlands
Vernichtung hingearbeitet und arbeiten fortgeſetzt in
dieſer Richtung weiter. Wer darüber noch im Unklaren
e iſt, dem ſind wohl die Augen geöffnet worden
durch die in einet Konferenz höherer franzöſif
Offiziere des beſetzten Gebietes aufgeſtellten Richtlinien
für die Deutſchland gegenüber zu befolgende Politik
Jn dieſen Richtlinien iſt geſagt, daß Deutſchland in
5-6 ſelbſtändige Republiken zerlegt werden müſſe. Umdas zu erreichen, müſſe jede Verlegenheit Deutſchlands
bei der Erfüllung des Friedensvertrages ausgenützt
werden. Jm ganzen RheinMaingebiet ſowie im Ruhr
revier müßten ſich franzöſiſche Truppen feſtſetzen: Die
Verbündeten Frankreichs müßten in dieſer Beziehung
vor vollendete Tatſachen geſtellt werden. Die inneren
Widerſprüche der Koalitionsregierung müßten poſitiv
wie negativ ausgenutzt werden und als negativen Bun

s h de nabhängige Sozialdemokratiſche
Was alſo im „Friedens“-Vertrag nicht direkt er

reicht werden konnte, wird gegen und unter Bruch des
Vertrags mit den ſchäbigſten Mitteln politiſcher Um-
triebe durchzuſetzen verſucht. Die Maingaubeſetzung
war die mißglückte Anwendung eines der in den Richt
linien der Militariſten angegebenen Mitteln. Ein
Heer von Agenten im franzöſiſchen Solde treibt ſein Un-
weſen in Deutſchland, arbeitet mit Beſtechungen in jeder
Form, pflegt Wirtſchaftsſpionage, fördert franzöſiſche
Kapitalanlagen, ſpielt franzöſiſchen Kapitaliſten deutſche
Unternehmungen in die Hände, vergiftet die Volks-
meinung durch politiſche Hetze, reizt erbitterte radikale
Elemente und politiſche Fanatiker zu Putſchen auf, hilft
bei ihrer Jnſzenierung werktätig mit, wie im Ruhr
gebiet, wo im Hauptquartier der Roten Armee franzö-
ſiſche Offiziere wirkten, und ſucht mit ſadiſtiſcher Luſt,
jede Keimbildung zu Deutſchlands Aufwachſen zu er-
ſticken. Das alles iſt natürlich nicht ohne Einfluß auf
den Ausgang der Reichstagswahlen geweſen.

In wahnſinniger Verblendung hat die Oppoſition
der äußerſten Linken und der äußerſten Rechten die
Geſchäfte des franzöſiſchen Militarismus. beſorgt. Selbſt
in den beſetzten Gebieten, wo in handgreiflichſter Form
jede Oppoſition gegen die Reichsregierung von der fran-
zöſiſchen Beſatzungsbehörde bevorzugt und unterſtützt
wurde, haben die oppoſitionellen Parteien ſich nicht jenes
Maß von Reſerve auferlegt, das im höheren Intereſſe
des Vaterlandes unbedingt erforderlich geweſen wäre.
Dabei iſt zu beachten, daß die franzöſiſchen Jntrigen
nicht nur im beſetzten Gebiete ſpielen, ſondern daß auch
im unbeſetzten Deutſchland politiſche Geſchäftsverbin
dungen unterhalten werden. Jm Einklang mit den

n Militariſten denunzieren die Zeitungen
der U. S. P. die T yrperge net 4egeg die politiſchen
Umtriebe der bau oſen als alldeutſch-nationaliſtiſche
Hetze, liefern ei ihre eigenen Parteigänger ans Meſ
ſer der franzöſiſchen Militariſten und geben ſich dem
kindlichen Gedanken hin, der Verſöhnung der Völker
dadurch einen Dienſt zu leiſten. Schließlich müſſen ſich
dieſe Jlluſionspoliker nicht nur von den Kommuniſten,
ſondern auch von ernſthaften bürgerlichen Pazifiſtenſagen laſſen, daß zurzeit der franzöſiſche Militarismus

das Burghindernis einer Annäherung zwiſchen dem
franzöſiſchen und dem deutſchen Volke iſt. Eine Auf-
faſſung, die auch von den franzöſiſchen Sozialiſten geteilt
wird, die in ihrem Kampfe gegen den franzöſiſchen
Militarismus ſich von deutſchen unabhängigen Sozia-
liſten in den Rücken fallen laſſen müſſen.

„Die Demokratie hat den Militarismus beſiegt; die
Dreyfusaffäre war der große Reinigungsprozeß, in dem
ſich die franzöſiſche Armee zum Volksheer läuterte.“ So
ſchrieb 1906 eine deutſche ſozialiſtiſche Zeitſchrift als das
franzöſiſche Volk einen die reaktionäre
zierskaſte errungen hatte, die durch den Krieg wieder
beſtimmender Faktor der franzöſiſchen Politik gewor-
den iſt. Dieſe Kaſte, die das deutſche Volk quält und
damit dem deutſchen Durchſchnittsſpießer die Unent-
behrlichkeit des deutſchen Militarismus demonſtrkert.
Aus dem Boden dieſer aufgewühlten nationaliſtiſchen
Inſtinkte erwuchs der Kapp-Putſch, erwuchſen die reak-
tionären Erfolge bei den Reichstagswahlen

So ſind die Reichstagswahlen in erſter Linie ein
lg des i Jmperialismus. Jn Spa wirdgrie dee he ehe de der e Mili-



r re wer vör auf dieſer Bayn. Räube ſ geben werden, wenn alles Getreide abgeliefert und erfaßt würde.e er ſeiner Natur nach iſt, ſchreit erWegt Gels 7riſch,
8 Leben!“ ſondern: ld und Leben! Das iſt die

immung, die den franzöſiſchen Jmperialismus be-
P öt und zyniſch von Jaques Bainville eingeſtanden

„Der gute franzöſiſche Sinn ſage, daß man nie-
mals ſoviel onnen haben werde, als wenn das
deutſche Staatsſchiff mit Mann und Ladung unter-
ginge, denn von dem Beſitztum würde immer noch
etwas übrig bleiben, und Frankreich ſei wenigſtens
vom Bismarckſchen Reich befreit.“

Bei dem anmutigen ſt das ganze deutſche Volk

Kapitalismus ſind wir nicht wehrlos,
S Kapitalismus, der n aufttel ſitzenden ſtarken Militarismus
deutſche arbeitende Volk auf Gnade un
geltefert. Zu den Qualen der Ausbeutun n ſich
noch politiſche und völkiſche Rechtloſigkeit und Mißhand-
lung geſellen. Ein Sklavendaſein ſchlimmſter Art ſtände
uns bevor. Der Leidensweg des geſamten Proletariats
würde ſich um Jahrzehnte verlängern.

Deutſcher Reichstag.

8. Sitzung, Montag, den 5. Juli, 2 Uhr.
Zunächſt wird die Diätenvorlage, wonach jeder Abgeordnete

monatlich 1600 Mk. Tagegelder erhalten ſoll, ohne Ausſprache
dem Geſchäftsordnungsausſchuß überwieſen.

Brotverſorgung und Lebensmittelpreiſe.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt eine Jnterpellation

Erkelenz (Dem.), Trimborn (Ztr.), Streſemann
(D. Vp.) über die Brotverſorgung im rheiniſch weſtfäliſchen F.
duſtriegebiet. Mit dieſer Jnterpellation verbunden wird eineInterpellation Henke (U. Soz.) über die fortgeſetzte Steigerung
der Lebensmittelpreiſe.

Abg. Erkelen z (Dem.) begründet die erſte Jntexpellation.
Wenn im Ruhrrevier nicht Abhilfe geſchaffen wird, müſſen ſich
ſchwerwiegende politiſche Konſequenzen ergeben.

Abg. Dr. Herz (U. Soz.): Die Ausführungen des Vorredners
haben deutlich die
aufs ſchärfſte gegen einen ſogenannten „planmäßigen“ Abbau der
Zwangswirtſchaft, ſolange Angebot und Nachfrage ſich nicht das
Gleichgewicht halten. (Beifall bei den v Es muß jetzt
unter allen Umſtänden mit dem Abbau der Preiſe begonnen
werden wobei bei den Brot und Fetzeid reiſe der Anfang ge-
macht werden muß. (Sehr richtig') er Hauptmangel der
Zwangswirtſchaft iſt. daß ſie durch die Gegenwirkung des Groß-
rundbeſitzes uſw. nur auf dem Papier ſteht. (Sehr

m gegenüber fordern wir den genoſſenſchaftlichen Ausbau in der
Landwirtſchaft mit allen Mitteln. Nur auf dieſem Wege wird
die furchtbare Not gelindert werden können. (Sehr richtig! bei
den U. Soz.)

Ein Regierungsvertreter Jm allgemeinen find
die Landwirte ihrer Lieferungsfriſt nachgekommen. Wir brauchen
auch jetzt Auslandsgetreide, und deſſen Preiſe müſſen bei der
Kalkulation in Rechnung gezogen werden. Die Frühdruſch-
prämien können wir nicht entbehren. (Ruf bei den U. Soz.: Jſt
das allesAuf Antrag Burlage (Ztr.) wird Beſprechung bei der
Interpellation beſchloſſen.

Abg. Käppler (Soz.): Das bedauerliche iſt, daß wir an
ſtelle des Brotes nicht Kartoffeln geben können, weil die Ab-
lieferung in die Städte nicht im geringſten genügt. (Sehr rich
tig!) Sollte in den nächſten Wochen durch Unruhen eine Stockung
eintreten, dann wäre der Zuſammenbruch vollſtändig. Und dann
gibt es nur noch das Eine, daß die ſtädtiſche Bevölkerung auf das
Land ſtrömt und ſich ſeine Nahrung ſelber holt. Das kann doch
den Bauern auch nicht recht ſein. Es gibt nur einen Weg zur
Löſung dieſer Schwierigkeiten, Erhöhung unſerer Geſamtproduk-
tion. Und dann: das Vorhandene muß gerecht verteilt werden.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Unſere ganze Ernährungswirtſchaft
iſt nichts als ein Fortwurſteln nach den alten Methoden. Die
kapitaliſtiſche Wirtſchaft iſt nicht fähig, uns wieder hoch zu brin
gen Wir müſſen dahin kommen, daß, wer nicht arbeitet, auch
nichts zu eſſen bekommt. (Sehr richtig! Zuruf: Wer ſitzt denn
im Kintopp?) Den Arbeiter zwingt ſchon die Not des Lebens
zur Arbeit. Es konnten jedem noch 260 Gramm Brot mehr ge-

ot der Bevölkerung gezeigt. Wir wenden uns

Hört. hört
Aus dem fehlerhaften Kreis von Preis und Lohn muß die

Landwirtſchaft zuerſt heraus, und ſie kann dies auch, weil ſie
feſtere Produktionskoſten hat die nicht von den Schwankungen
abhängen wie bei der Jnduſtrie. Widerſpruch rechts.) Dann
aber auch nur dann, kann der Landwirtſchaft geholfen werden
durch Verbilligung der Düngemittel auf Reichskoſten. Wir ver-
langen eine Heräbſetzung der Ausmahlung, den Fortfall jedes
Streckungsmittels ab nächſter Ernte und auf keinen Fall eine Er
höhung des Brotpreiſes. (Sehr richtigl) Sie (zur Rechten)
wollen eben keine normalen Preiſe der landwirtſchaftlichen Er
zeugniſſe, damit Sie Jhre Rieſenprofite beibehalten können. (Leb-
hofter J und erregte Zurufe rechts.) Der Präſident
bittet, den Redner weiterſprechen zu laſſen. Die Ausſetzung von
Frühdruſchprämien hat tatſächlich eine Vermehrung der Anliefe
rung zur Folge und macht uns darum unabhängiger von der
Auslandseinfuhr. Die Landwirtſchaft ſollte angeſichts der
fürchterlichen Notlage des geſamten werktätigen Volkes auf jede
weitere Preiserhöhung verzichten. (Sehr richtig!) Wenn dru-
gegen manche land wirtſchaftlichen Kreiſe mit dem Boykott

drohen, ſo warne ich ſie mit der Macht der gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiterſchaft. (Sehr richtigl)

Der Präſident verlieſt einen Antrag Ledebour (U. Soz.): Die
Behandlung der Jnterpellationen durch die Regierung entſpricht
nicht der Anſchauung des Reichstages.

Abg. Sauerbrey (U. Soz.): Jn den Säuglingsheimen ſind
die furchtbaren Folgen der Unterernährung deutlich zu beobachten.
Die Photographien dieſer Unterernährten, mit engliſcher Krank-
heit behafteten Kinder ſollten auf jedem Gutshofe ausgehängt
werden. (Zuruf rechts: Die engliſche Hungerblockade!) Jch leugne
nicht die Schuld der engliſchen Jmperialiſten, aber die deutſchen
Agrarier haben die Hungerblockade fortgeſetzt. Die Zwangswirt-
ſchaft hat mit Sozialismus nichts zu tun, aber ſelbſt dieſe Not
ſtandsmaßnahme wird von den Agrariern ſabotiert. Die fort-
ſchreitende Proletariſierung wird zu einer fortſchreitenden Revo
lutionierung Beifall bei den U. Soz.)

Nächſte Sitzung. Dienstag, 2 Uhr.

Preußiſche Landesverſammlung.

147. Sitzung, Montag, den 5. Juli.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 40 Min.

Abg. Stöcker (U. Soz.) hat ſein Mandat niedergelegt. Neu
en ſind die Abgg. Kilian (U. Soz.) und Frau Reich

Soz.).
Die Nachweiſung über die außerplanmäßig beſchäftigten Per

ſonen wird auf Antrag v. Kries (D. Nat.), der ſie unter Jü-
ſtimmung des Hauſes für völlig unzureichend erklärt, einſtimmig
dem Haushaltsausſchuß überwieſen.

Es folgt die Mititeilung des Staatsminiſteriums über eine
einmalige Beihilfe an die Kriegsveteranen von 1870/71 im Be-
trage von 80,00 Mk.

Abg. Kopſch (Dem Dieſe Bewilligung von 80,00 Mk. iſt
ſchlimmer als nichts. (Zuſtimmung.) So etwas läßt ſich nicht
einmal mit der ſchlechten Finanzlage begründen. Wir verlangen
ſchleunige Erhöhung der völlig unzureichenden Summe.

Abg. Werner (D. Nat.): Die Vorlage iſt keine Empfehlung
für das neue Regiment.

Abg. Herbert (Soz.): Die Herren von der Rechten haben
früher für dieſe Veteranen nicht geſorgt, trotzdem Geld genug
da war. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Man hat damit aber
nicht den Kriegsopfern geholfen, ſondern lieber einen neuen
Krieg entzündet.

Abg. Schüling. (Ztr.): Dieſe Veteranen ſind immer mit
Trinkgeldern abgeſpeiſt worden.

Meyer-Herford (D. Vp.): Die frühere national
liberale Partei hat ſich immer für die Veteranen eingeſetzt.
(Stürmiſches anhaltendes Gelächter.)

Abg. Ludwig (U. Soz.): Die Behauptung des Vorredners
iſt doch überaus ſtark. Bekanntlich hat die Rechte niemals etwas
für die Veteranen getan, ſondern höchſtens ſchöne Worte gemacht
und Betteltage für ſie veranſtaltet.

Das Haus erklärt die Vorlage, ebenſo eine Reihe anderer
miniſterieller Mitteilungen durch Kenntnisnahme für erledigt.

Der Geſetzentwurf zur Ueberführung der ſtandesherrlichen
Bergregale an den Staat wird mit den dazu vorliegenden An-
trägen auf Antrag des Abg. Dr. Frentzel (Dem.) ohne Aus-
ſprache dem Ausſchuß für Handel und Gewerbe überwiesen.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.

Zum Landrat im Kreiſe Schleuſingen iſt der U. S. P. Profeſſor
Werkmeiſter- Stettin ernannt worden. Es hat dort ziem-
lich lange gedauert ehe die Unabhängigen einen geigneten nn
fanden. Leid Berlin und Reif- Albrechts hatten nach ihrer
Ernennung abgelent.

Roman von Ludwig Anzengruber.
79. Fortſetzung.)
Jm Hausflur wartete die alte Seferl und raunte Leni

zu: „Gratulier' dir auch ſchön! Und, gelt nein, mein Reden,
das der Dirn vermeint war, wird mer doch d' Bäu'rin nit
nachtrag'n Gelt nein

G'wiß nit, Seferl, haſt's ja auch nit ſchlecht gemeint.“
Jm Hofe ſah ſie das übrige Geſinde ſtehen, ſie nick

köpften alle, mancher mit hochgezogenen Augenbrauen und
offenem Maul, es gab lauter erſtaunte Geſichter, aber kein
unfreundliches, und als ſie ihr Bündel dem Mathies über-
gab, da nickte er ihr faſt vergnügt zu. Volksgunſt hält ſich,
wie im großen, ſo auch im kleinen, an den Erfolg, und
darin liegt ein gutes Stück geſunden Denkens, welches nur
da falſch ſchließt und verderblich wird, wo der Erfolg in
ſeinen Mitteln und Zwecken unmoraliſch oder der Perſon
und der Sache nach ein unverdienter iſt. Alle, die Magda-
lenen abgünſtig waren, ſeit es hieß, ſie habe es auf den
Bauer abgeſehen, ſchienen jetzt anderen Sinnes, wo ſie eben
das erreicht hatte, was zu erſtreben man ihr für übel
genommen.

Als ſie nun, die letzte, in den Wagen ſteigen ſollte, da um
ſchlang Kaſpar, wie von einer plötzlichen Wildheit erfaßt,
mit beiden Armen ihre Hüfte und ſchwang die Erſchreckte
auf den Sitz. Sie ſtieß einen leichten Schrei aus. Hab
ich z' grob zug'griffen?“ flüſterte er. „Schau, ich konnt'
mer nit helfen, anfaſſen mußt' ich dich und halten, auf daß
ich glaub', daß d' mein biſt, und auch du merkſt, daß d
mir nimmer auskannſt.“

Sie reichte ihm, vor ſich niederblickend, die Hand. Der
ſetzte ſich langſam in Bewegung, und der Bauer

ſch nebenher bis zum Tore. Dort ſahen ſich Be beiden
Scheidenden tief in die Augen und trennten zogernd die
Hände. Man rief und winkte ſich Abſchiedsgrüße zu, bis das
Wagengeraſſel die Rufe übertönte und man ſich an einer
Straßenkrümmung jäh aus dem Auge verlor. Der Bauer
blieb horchend an der Stelle ſtehen, bis ferne jedes Ge
räuſch erſtorben war, dann kehrte er auf den Hof zurück
und begann ein luſtiges Schelten, geſchäftiges Anordnen und

Ne Studentenvereinſgungen.
Eine Verordnung des Miniſteriums für Wiſſenſchaft

Kunſt und Volksbildung.
Von zuſtändiger Stelle wird aus Berlin mitgeteilt:

Der Entwurf einer Verordnung über die Bildung von
Studentenſchaften an den Univerſitäten und Techniſchen
Hochſchulen, iſt, nachdem die öffentliche Erörterung zu
einer gewiſſen Klärung geführt im Miniſterium
ür Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung endgültig
ertiggeſtellt und geht nunmehr zur weiteren Prüfungan das Preußiſche Staats miniſterium. In gerechter

Würdigung einiger gewichtiger Einwände der Deut-
ſchen Allgemeinen Studentenausſchüſſe verzichtet der
Miniſter darauf, den Studentenſchaften von ſich aus
einen Vorſitzenden zu beſtimmen. Anſtelle des viel
umſtrittenen Verwaltungsrates ſoll ein Vermbgens-beirat treten. Auch in der Frage, in welchem Uiwſange

den Ausländern der Zutritt zu der Studentenſchaft und
ihren Einrichtungen zu geſtatten iſt, konnte eine Rege-
lung gefunden werden, die zeigt, wie weit das von dem
Miniſterium in die Studentenſchaft geſtste Vertrauen
geht. Damit iſt eine wirkliche ſtudentiſche Selbſtver
waltung angebahnt.

Deutſchnationale Entrüſtung und ihre Urſache.

Der Verkauf der „Deutſchen Zeitung“, des „Deut-
ſchen Wochenblatts“ und des „Völkiſchen Beobachters“
iſt vom Polizeipräſidenten Lübbering in den Haupt-
verkehrsſtraßen W nigywerge verboten worden. Die
„Deutſche Zeitung“, die dieſe Mitteilu mit der
Ueberſchrift „Knebelung der öffentlichen Meinung“ ver-
ſieht, nimmt an, daß ſich der Reichstag mit dieſer An
Seeben beſchäftigen wird. Wie wir von zuſtändiStelle erfahren, trifft die Mitteilung der Deutſchen
Zeitung“ zu. Der Verkauf der genannten Blätter wurde
zum Teil von Studenten früheren Offizieren in
reklamehafter aufreizender Anpreiſung vorgenommen
unter Angriffen auf die ſtaatliche Autorität. Die Folge
davon war, daß in verkehrsreichen, re gen Straßen
Anſammlungen, zuweilen von 100 bis Menſchen,
ſtattfanden, daß eine ſtarke Po W bemerk
bar wurde. Polizeipräſtdent L r usſchrei-kungen gegen die Juden und ſonſti e befürch-
tete, hat deshalb als vorbeugende Maßnahme den Ver-
kauf dieſer Zeitungen verboten, wie auch die „Deutſche
Zeitung“ ſagt, in den Hauptverkehrsſtraßen, wo eben
die Gefahr von Anſammlungen beſonders groß iſt.

Ein Proletarierſchickſal.

Die „Kommuniſtiſche Arbeiterze
licht den Brief eines Arbeiters, der mit Waffe in der
Hand den Weg zu ſeinem Jdeal ſuchte. Ueberall hat er
mitgekämpft, zuletzt bei Weſel, immer wieder 8 er
ſein Vertrauen enttäuſcht gefunden. Zuletzt er:

Als Flüchtling kam ich nach Berlin, dann nach
Königsberg, um von dort nach Rußland zu gelangen,
doch vergeblich, ich mußte zurück nach Berlin. Keine
Arbeit, kein Verdienſt und a e Bin bei der
„Roten Fahne“, bei der „Freiheit meine
Not geſchildert, und daß ich mein junges lück ver
nichtet habe. Doch kaum, daß ich ange wu ſchickteman mich von Pontius zu Pilatus. Nach Eſſen e. ich

geſchrieben mit der Bilte, mir ein neues Parteibu
auszuſtellen, da ich das alte vernichten mußte. Drei
Wochen und noch keine Antwort. Poſtenjäger ſind ſie
alle, und die Wenigen, die aus Jdealismus bei der Sache
ſind, die kommen gar nicht in Frage, ſo verſchwindend
klein iſt ihre Zahl. Mein Glau und der vieler tau
ſender begeiſterter Anhänger des Kommunismus iſt
erſchüttert. Das Vertrauen wurde mißbraucht, und ſo
ſind viele Arbeiter auf einen toten Punkt angelangt,
nicht wiſſend, wo die Wahrheit iſt. Dies ſind alles arme,
durch unverantwortliche Führer irregeleitete Men
ſchen. Keine der linken Parteien hat mein Vertrauen
feſtigen können. Nun hat das Proletariat eine K. A. P.
D., vielleicht kann hier das Vertrauen wiederkommen
und die Sachen der Arbeiterſchaft ſtehen nicht ſo ſchlecht

Was dieſer Arbeiter ſchildert, haben viele erlebt und

verböffent

erlitten, ſeine r x fordern Reſpekt. Nur dieErkenninis fehlt ihm noch, daß der Aberglaube an die

„Ah, halt ja,“ ſagte halblaut der Heiner, „hitzt g'freut
ihn erſt 's Leb'n.“

Gar ſtille war es auf dem Wägelchen geworden. Leni
ſaß mit halbgeſchloſſenen Augen, die gefalteten Hände im
Schoße, zwiſchen Wachen und Träumen.

Erſt als das Dorf hinter ihnen lag und ſie in den
Föhrenwald einfuhren, wandte ſich der alte Bauer an das
Mädchen: „Möch'ſt etwa 'n Brautſtand über lieber bei dein
Leuten bleiben

Sie ſchüttelte den Kopf. „'m Vater z'lieb' ſchon, aber 'n
Geſchwiſtern trau' ich nit, ſie könnten ihm und mir d' Freud'
verderben.“

„Dann bleibſt af mein' Hof, bis dich der Kaſpar als
Bäu'rin af ſein' holt. Jch gönn' dir 's.“

Er hatte ſeine Rechte bekräftigend auf beide Hände Lenis
gelegt und konnte es nicht wehren, daß dieſe zufaßte und
ſeine Hand an die Lippen führte.

Er machte ſich frei und ſtreichelte den Scheitel des Mäd-
chens. „Dir gönn' ich's.“

Und Hieſl nickte dazu. Wohl, wohl!
Wieder fuhren ſie ſchweigend eine Strecke.
Da rückte Burgerl nah und lehnte ihre Wange an die

der Freundin. „LeniMutter,“ flüſterte ſie.
Ein Schauer, unter dem ſie zugleich aufſeufzte und lächelte,

befiel Magdalene, ſie drückte das Kind an ſich und küßte
es. Und ſo in ſich geſchmiegt, wie verſchüchtert und demütig,
blieb ſie ſitzen, als ſäße all' das Glück, ſo groß es war,
ihr zur Seite, und müſſe ſich klein, recht klein machen,
daß es Platz fände.

Sachte fuhr der Wagen dahin, lautlos kreiſten die Räder
über der dichten Decke gefallener Nadeln, die zu Füßen
der hohen Föhren lagen.

Als der GrasbodenBauer abends in ſeine Stube trat,
ſtreckte er ſich ſofort breit und behaglich auf einen Stuhl;
er geſtand ſich, daß er müde ſei wie nie und ſich wohl heute

und als er ſo daſaß, begann er an das zu denken, was
er erlebt und erfahren hatte, und von dem zu träumen,
was er nun erleben und

nah', wie lebendig, die beiden braunen Augen vor

in ſeiner Frohmütigkeit ein wenig übernommen haben dürfte.

erfahren würde. Und da tauchten

ihn aut, in die ex hante beim Abichiede o tief hinengeguckt;

ſelbſt wenn er die ſeinen ſchloß, blieben ſie in ihrem heimeln
den Blinken und herzlieben Geſchau beſtehen. Lächelnd ſchloß
er öftere Male die Augen.

Licht brachte, unterbrach ihn in dieſem Spiel.
Er erhob ſich vom Sitze und hatte nun das Madonnen-

bild an der Wand gegenüber gerade vor ſich.
Die Madonna war braunäugig.
„Hak ſ' ein Oel?“ fragte der Bauer, indem er auf das

Lämpchen hinwies, das an der unteren Leiſte des Rahmens
angebracht war.

„Wohl,“ ſagte Seferl, „'s is von letzthin noch ein's d'rein.
„Dann is 's ſchon recht.“
„Willſt denn aufzünden
Er nickte kurz. „Gute Nacht!“
„Gute Nacht, Bauer,“ ſagte die Alte, und die Treppe

hinab murmelte ſie: „Aufzünden will er, und 's is doch
heut' nit Sunnabend und auch kein Frau'ntag?“

Er rieb ein Schwefelhölzchen an, das ſchien ihm aber
doch zu unheilig für ſolchen Gebrauch, ſo griff er denn nach
dem Wachsſtocke auf ſeinem Nachtkäſtchen und entflammte
damit den Docht des Lämpchens, und als er es hinter dem
roten Glaſe aufflackern ſah, ſagte er: „So!“ Warſt ja auch
ſo eine Rechte, eine Brave, Muttergotteſin, du!“

21.
Früh am andern Morgen ging der Bauer mit Geſinde

und Taglöhnern vom Hofe weg. Obwohl die Arbeiter ſich
in zwei Parteien ſchieden, deren jede es von einem anderen
Ende des weitläufigen Grasboden angriff, ſo ſah doch in der
erſten halben Stunde jeder den Bauer mehrere Male; er
hatte wie die Leute meinten „heut' wieder einmal da
große Umſchießen“. Später ſah man ihn längs des Wald
ſaumes dahinſtreifen, und bald darauf gar nicht mehr.

Hatte er es bei ſeinem Ab und Zulaufen darauf ab
geſehen, die Leute bei Fleiß und Rührigkeit zu erhalten,
ſo wirkte allerdings die Furcht, daß er mit einmal wieder
mitten unter ihnen zur Stelle ſein könnte, eine geraume
Weile nach.

Er war, ein wenig zögernd, in den Wald getreten, dann
eine gute Strecke unter den Bäumen dahingegangen, plötz
lich beſann er ſich und kehrte zurück, hielt aber mitten auf

e Rückwege wieder inne und verfolgte nun geſenkten
Kopfes und mit Kark ausgreifenden Schritten den Pfad,

ueber dem war es ſtockdunkel geworden, und Seferk, die
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materiellen und el chen Elcno iſt ter heeetabe
den gewiſſenloſe Führer der U. S. P. wie der K. P. D.
in die r der Arbeiter anzt haben und an dem
die K. A. P. D. am fanatiſchſten feſthält. Am Ende wird
auch dieſer ehrliche Jdealiſt von irgend einem Lockſpitzel
ans Meſſer geliefert werden.

Schade um dieſe Menſchen, die für eine große Wahr
t u leben glauben und zugrunde gehen für einens

ahn!
Sozial demokratiſche Redaktenure unter franzöſiſchenKriegsgeſetzen. franzoſtns

Der von den Franzoſen am Dienstag verhaftete
Redakteur Lindig von dem Wiesbadener ſozialdemokr.Parteiorgan, der „Volksſtimme“ iſt vorläufig wieder
guf freien Fuß geſetzt worden. Die Franzoſen konnten
offenbar mit beſtem Willen kein Belaſtungsmaterial

r ihn finden. Dagegen iſt der heſſiſche Landtagsabge-
ldbach, der frühere Leiter der ſozialdemo

kratiſchen Mainzer „Volksſtimme“, der am Dienstagbei einem Beſuch in Wiesbaden aus unbekannten Grün-
den verhaftet wurde, noch nicht wieder freigegeben wor-
den.

Der Redakteur Kallenbach von der ſozialdemokra-
tiſchen „Freien Preſſe“ in Höchſt am Main wurde von
dem franzöſiſchen Krie L M Mainz zu 16 Tagen
Gefängnis und 15000 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil in
dem Geſchäftslokal dieſer Zeitung das Witzblatt „Derwahre Jakob“ zum Verkau aneetent war, welches ein

ranzoſen Anſtoß nahmen.

Exploſion in einer Verſammlung.
Hagen, 5. Juli. Während einer ſtarkbeſuchten Ver

ſammlung, die der internationale Bund der Kriegsbe-
ſchädigten und Kriegshinterbliebenen heute abend in
der hieſigen Tonhalle abhielt, um für Völkerfrieden und
Völkerverſöhnung zu demonſtrieren, flog der in der
Nähe des Rednerpultes quſgotelte große eiſerne Ofen
mit gewaltigem Getöſe in die Luft. Die Decke wurde
an verſchiedenen Stellen durchſchlagen, ſämtliche Fenſter
ſcheiben ſind zertrümmerit und Stühle und Tiſche durch
einandergeworfen. Etwa 40 Perſonen wurden verletzt,
darunter eine Anzahl lebensgefährlich. Die ſofort vor-
genommene polizeiliche Unterſuchung ergab, daß imunteren Teile des großen eiſernen Bfene neben dem
Aſchenkaſten eine Anzahl Handgranaten-Sprengkapſeln

r r W ar glaubt, daß i Entzün-ung dur ne in den Ofen geworfene arre oderZigarette entſtanden iſt. f Sia
Die Verfaſſungskämpfe in Gotha.Sitzung der ehe Landesverſammlung wurde ein-

ſtimmig ein Dringlichkeitsantrag der Unabhängigen an
den Reichspräſidenten zu erſuchen, ſofort denler re e über Gotha auſ en. Die Demo-

kraten echtsparteien ſtimmken für den Antrag,
da ſich die Unabhän en verpflichtet hatten, der Bildung
einer parlamentariſ Regierung keinen Widerſtand

egierung wurden von den
nde Nichtparlamentarier als

Volksbeauftragte W chlagen: Deutſche Volkspartei
Dr. Schäffer, Syndikus des Arbeitgeberverbandes,
Bauernbund Ortsvorſteher Heyn, von den Demokraten

r a. D. Liebetraut Gotha. Bei derWahl gaben die Unabhängigen weiße Zettel ab. Be
kanntlich hatten die Unag hängi en nach dem Braun-ſchweiger Vorbilde zunächſt Sbſtruktion etrieben, um

die Regierungsbildung zu vereiteln. e man ſieht,
haben ſie jetzt gekuhhandelt und ihren Widerſtand auf-
e wen die Aufhebung des Belagerungszuſtandes

zu e

Frauengeſuch um Hebung der Sittlichkeit. Die
Frauenverbände des Saargebietes haben an die Regie
rungskommiſſion eine Eingabe gerichtet, darin ſie zum
Schutze und zur Förderung der Sittlichkeit eine Linde-rung der beifpiel oſen Wohnungsnot fordern. Die Re-

gierungskommiſſion möge zu dieſem Zwecke auf eine
möglichſte Verminderung der im Saargebiet garniſo-
nierenden Truppen hinwirken, damit Kaſernen und
andere zu militäriſchen Zwecken beſchlagnahmte Gebäude
zu Wohnungen umgebaut werden können. Daneben
bitten die Frauenverbände um Erlaß eines Verbotes,

n der Freitag

einzelnen Parteien fol

der tiefer in den Wald führte. Als er, um auszuſchnaufen,
ſtill hielt, befand er ſich auf freier, ſandiger Heide, fern
im Rücken die dunklen Föhren.

„'s wär' ein Unſinn,“ murmelte er. „Jetzt, wo ich ſo weit
von Föhrndorf abkommen bin und ſo nah' nach Hinterwalden
hab', müßt' mer mich frei auslachen, wenn ich umkehret.“

(Fortſetzung folgt.)

gleines Feullleton

Profeſſor Max Klinger geſtorben.
Am Sonntag mittag iſt plötzlich Geheimrat Prvo-

feſſor Max Klinger einer Herzlähmung im Alter von
63 Jahren erlegen. Seit Mai befand er i wie all-
jährlich, auf ſeinem Sommerſitze an der Unſtrut in
Großjena bei Naumburg. Sein Ableben erfolgte völlig
unerwartet ohne vorhergegangene Krankheit.

m

Jn Max Klinger, dem Direktor des Muſeums der
bildenden Künſte in Leipzig, verliert die deutſche Kunſt
ihren Großmeiſter. Er hat uns unſchätzbare Werke
ſeiner Hand hinterlaſſen, als Maler und als Bildhauer.
Sein Hauptwerk, das ſeinen Künſtlerruf faſt über die
ganze Welt verbreitete, war die Statue des Meiſters der
Muſik, Beethoven. Nun iſt auch er, wie jeder, den
Weg alles Jrdiſchen gegangen.

é6pa in der Kulturgeſchichte.
Die Zeiten ändern ſich, und mit ihnen der Klang der Worte

und Begriffe. „Die Reiſe nach Spa“, die heute kurz vor den fol
genſchweren Verhandlungen in dem einſt ſo berühmten Badeorte
bei uns ſorgenvolle Spannung auslöſt, war im 18. Jahrhundert
der Gipfelpunkt eleganten Lebens und vornehmer Vergnügungen.
Eine Reiſe nach Spa war das Ziel der Sehnſucht für jeden Hof-
kavalier, für jedes Landfräulein; in Spa traf ſich alles, was zur
großen Welt gehörte: von Spa aus wurden die Moden gemacht.
Wo ſind ſie heute hin, die „Amuſements de Spa“, die ſo welt
berühmt und weltberüchtigt waren, wie das galante Klatſch-
geſchichtenbuch des gleichen Titels, das viele Nachahmer erlebte
und die „Spaer Vergnüglichkeiten“ zum Schlagwort erhob? Mite Verbel be Morl leeeeles in Daher 192 verlor der Bei

den Jugendlichen veiderlei Geſchlechtesr t dem 16.
nicht zu geſtatten.

Ne Deutſch Anonymen.

Von Heinrich Waentig.
Jn dem hieſigen Organ der Deutſchnationalen Volkspartei

erſchien vor einigen n unter der Spitzmarke „Der Volkswirt-
ſchaſtler Waentig“ eine Notiz, die ſich mit meiner Perſon beſchäftigte.

war darin, nicht etwa auf Grund eigener Wahrnehmung, ſondern
„nach einem Bericht der Halliſchen Nachrichten“, wie „leicht
fertig“, nebenbei geſagt Bezug genommen auf eine Aeußerung,
die ich „angeblich geſtützt auf ſtatiſtiſches Material“, über das Ver

ltnis von r und Arbeitslohn im Ruhrkohlen-
rgbau getan haben ſollte.

Jch habe der Sache keinen Wert weiter beigelegt. Erſt recht
nicht, als ich erfuhr, es ſich, das Dokumet liegt mir vor, um
einen offenbar in zahlreichen Exemplaren vom Deutſchen Braun
lohlenInduſtrie-Verein, Verband der Braunkohlen Induſtriellen
Deutſchlands (E V.) Halle a. d. Saale“, alſo von einer ausge
ſprochenen Jntereſſentenvertretung. verſandten Erguß handelte,
der im Original einen Stempel mit dem bezeichnenden Vermerk
„Von einer Quellenangabe bitten wir abzuſehen“ trug. Jch
bin nämlich der Meinung. daß Leute, die gegen einen ihrer mit
offenem Viſier fechtenden Volksgenoſſen mit perſönlichen
Verdächtigungen in der Preſſe zu Felde ziehen, ohne ſie mit ihrem
Namen zu decken, zu jener Sorte politiſcher Buſchklepper gehören,
mit denen ein anſtändiger Mann, in den Augen anſtändiger Leute
wenigſtens keine Urſache hat, ſich auseinanderzuſetzen. Mir ſel
ber, ich möchte ihnen das hier einmal ſchriftlich geben, tun jene
Herrſchaften nicht weh: ſo wenig wie ein biſſiger Köter, der, ſeinem
inneren Drange folgend, ſich vor meiner Tür verewigt, oder die
Ecke meiner Gartenmauer bewäſſert.

Erſt ſeidem Herr Heinrich Löffler, Vorſtandsmitglied des
Reichskohlenverbandes und Mitglied des Reichskohlenrates, wie
anzuerkennen iſt, in durchaus ſachlicher Weiſe zur Frage des
Verhältniſſes von Arbeitslohn und Unternehmergewinn im Ruhr-
kohlenbergbau Stellung genommen, liegt für mich eine Veran-
laſſung vor, auf meine frühere Aeußerung zurückzukommen.
Jch hatte, auf Grund welcher Quelle wird ſogleich zu erörtern
ſein, behauptet, es habe ſich das Verhältnis zwiſchen Arbeits-
lehn und Unternehmergewinn im Ruhrkohlenbergbau, das vor
dem Kriege, ja wohl noch Ende des Jahres 1919, 5: 1 betragen
hebe, auf 5: 3 verſchoben. Nach der Darſtellung des Verbandes
der Braunkohleninduſtriellen, beträgt der Arbeitslohn heute
ebenfalls 55 bis 60 Prozent des Bruttowertes, während der

Unternehmergewinn auf 1 Prozent geſunken iſt.“ Der Leſer der
deutſchnationalen Preſſe zerdrückt eine Zähre der Rührung im Auge
und fühlt ſich vielleicht verſucht, eine Kollekte für die notleidende
Ruhrkohleninduſtrie einzuleiten. Ganz ſo ſchlimm ſcheinen die
Dinge aber doch noch nicht zu liegen. Wenigſtens nicht im rheini-
ſchen Braunkohlenbergbau. Denn wie ich in der Halliſchen Mor-
genzeitung vom 4. Juli leſe, beabſichtigt die Rheiniſche A.G. für
Braunkohlenbergbau und Brikettfabrikation in Köln für das
Jahr 1919/20 nach 9 154 530 (5 114 494) Mk. Abſchreibungen und
Entrichtung von 26 032 277 Mk. Kohlenſteuer einen Reingewinn
von 20 204 500 (4 738 45) Mk., woraus 20 (12 Prozent Divi-
dende auf 55 Millionen (im Vorjahre 35 Millionen!) Stamm-
aktien und wieder 6 Prozent Dividende auf 24 Millionen (im
Vorjahre 3 Millionen Vorzugsaktien. zu verteilen.

Gewiß mag ein „Geheimrat und Profeſſor, der weder eine
Bilanz zu leſen, noch die einfachſten r der Buchhaltung
zu verfolgen verſteht“, woher wiſſen das die altklugen Herren
übrigens? gelegentlichen Täuſchungen ausgeſetzt ſein. Denn
er weiß, daß, wie ſich ihm gegenüber ein wirklicher Fachkenner
auf dieſem Gebiete brieflich auszudrücken beliebte, die veröffent
lichten Bilanzziffern „zur Verſchleierung der hohen Gewinne mei-
ſtens ſehr ſtark verſchönt ſind. Er weiß ferner, was jene verehr-
ten Herren nach ihren ſtatiſtiſchen Leiſtungen nicht zu wiſſen
ſcheinen, daß man, um die Daten verſchiedener Wirtſchaftsperioden
miteinander vergleichen zu können. ſie ſozuſagen auf einen Nenner
bringen muß. Es iſt von mir niemals behauptet worden, daß der
heutige Unternehmergewinn im Ruhrkohlenbergbau 24 Prozent„des Geſamterlöſes für die Produkte“, d. h. vom Umſatz einſt
den e en Umſatzſteuern und Kohlenſteuern), ſondern nur,
daß er 24 Prozent vom Preiſe. ab züglich des auf Zuſchüſſe
und Steuern zu verrechnenden Anteiles, ausmacht. Abzüge, die
7 werden müſſen, um die heutigen mit den früheren Daten

berhaupt vergleichen zu können, und die m. E. auch gemacht wer-
den dürfen, weil der Unternehmer ſich doch unmöglich ſeinen Ge
winn auf Beträge verrechnen kann, hinſichtlich deren er lediglich
als eine Art öffſentlicher Steuereinnehmer fungiert.

Jm übrigen habe ich bekanntlich, die Herren hätten nur zu
zuhören brauchen, die von mir in jener Verſammlung mitgeteil-
ien Ziffern ausdrücklich als von Herrn Dr. R. Kuczynski
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ſeine letzte Anziehungskraft, er geriet in Vergeſſenheit, bis die
traurige Rolle, die er in den letzten Jahren ſpielte, als Sitz des
Großen Hauptquartiers, als Stätte der Waffenſtillſtandsverhand-
lungen und nun als Schauplatz einer wichtigen Konferenz ſeinen
Namen wieder in aller Mund brachte.

Die Heilkraft der Waſſer von Spa war bereits den Römern
bekannt; in der Nähe der berühmten Quelle des Pouhon hat man
eine Münze mit dem Bilde des Kaiſers Nerva gefunden. Jn Auf-
nahme kam der Ort aber erſt, als die großen „Badefahrten“ des
Mittelalters begannen. Obgleich erſt 1327 die erſten Wohnungen
um die Pouhon-Quelle errichtet wurden, war es doch ſchon im
13. Jahrhundert Sitte, daß junge Ehemänner ihre Frauen zum
Brunnen nach Spa ſchickten. Sie mögen damals in raſch aufge-
richteten Zelten ein mehr romantiſches als bequemes Kur und
Lagerleben geführt haben. Jm Laufe der Jahrhunderte werden
dann die Waſſer von Spa immer berühmter; man ſchrieb ihnen die
ſabelhafteſten Heilkräfte zu, und noch jenes 1745 in London er-
ſchienene Buch „Amuſements de Spa“, das den bezeichnenden
Untertitel „Die Galanterien von Spa in Deutſchland“ führte, be-
richtete davon, daß durch den Genuß des Brunnenwaſſers ſeltſame
uns gefährliche Tiere aus den RNieren ausgeſchieden werden,
Tikre, die man als Schnecken, Jnſekten, Würmer uſw. bezeichnete
und die der Blick des modernen Arztes ſofort als Harnleiter-
gerinſel erkennt. Desbalb trieb man auch ſchon im 17. Jahrhun-
dert einen ſchwu ten Ausfuhrhandel mit dem Sauerbrunnenvon Spa, der n on on und Rom ebenſogut wie in Paris und
Frankſurt getrunken wurde. Seinen vornehmen Klang erhielt
Spa im 16. Jahrhundert, in dem es viel von Fürſtlichkeiten und
hohen Herren beſucht wurde. Ein Leibarzt Heinrichs VIII., ein
Venezianer und eine ſpaniſche Dame waren angeblich die erſten
fremden Kurgäſte. 1575 waren Luis de Gonzaga, der Herzog von
Nevers, und 1589 Alexander Farneſe, Serzog von Parma, zur
Kur da. Bald danach weilten Karl I. von England und Hein-
z III. von Frankreich in Spa, und raſch verkündeten mehrereBücher den Glanz und die Kraft des 19. Ich

chwalbach für den wirk-hundert gilt Spa neben Pyrmont und
famſten Sauerbrunnen, und es überſtrahlt die beiden andern Kur
orte durch die Pracht ſeines geſellſchaftlichen Lebens. Jn den
St en der Revolution verliert dies Hauptbad des Rokoko ſeinen
Ruf, erlangt ihn aber im 19. Jahrhundert als Spielbad wieder
und ſinkt erſt nach 1870 vom Luxusmodebad zum gewöhnlichen
Heilkurort herab.

Was erlebten nun die Herrſchaften des 18. Jahrhunderts bei
einer Reiſe nach Spa“ Für die, die die Kur gebrauchten, war der
Tag eingeteilt. Schon um 4 Uhr erſchienen die erſten Kuralte in beim Brunnen, tranken unermeßliche Men

errechnete und unter ſeinem vollen Ramen in der von r
gegebenen „Finanzpolitiſchen Korreſpondenz“ veröffentl be
zeichnet. Die Unterſtellung, daß ich verpflichtet geweſen wäre,
ſie vor ihrer Verwendung erſt perſönlich nachzuprüfen, iſt als
geradezu albern entſchieden zurückzuweiſen. Wie denken ſich die
Herren denn eigentlich die Möglichkeit wiſſenſchaftlicher Arbeit, wenn
ein Volkswirtſchaftler die durch einen Statiſtiker von internatio-
nalem Ruf, der gleichzeitig noch Mitglied der Sogzialiſierungs-kommiſſion iſt, errechneten Daten nicht auch o h ne beſondere Nach

prüfung ſollte benutzen dürfen? Welchen Sinn hätte unter ſol-
chen Umſtänden die wiſſenſchaftliche Arbeitsteilung? Ja, wenn
es ſich um einen wiſſenſchaftlichen über den Kohlenberg-
bau gehandelt hättel! Tatſächlich aber ſtand damals in meiner Rede
etwas ganz anderes in Frage, nämlich die gegenwärtige Preis-
geſtaltung im allgemeinen und die in der politiſchen Agitation
ſo oft verwendete BVehauptung, daß jene letzten Endes auf die
eingetretene Steigerung des Arbeitslohnes zurückzuführen ſei.
Dieſer Einſeitigkeit in der Beurteilung der Sachlage galt es ent-
gegenzutreten, wie das übrigens, und zwar unter Angabe eines
umfaſſenden Zahlenmateriales. längſt auch in „bürgerlichen“
Blättern geſ n war.

„Die Jnduſtriellen“, heiß es in einem „Einkehr! Umkehr!“
überſchriebenen Artikel des Handelsblattes der Frankfurter Zei-
tung vom 16. 4. d. J., „wähnen ſich berechtigt, an der quantitativ
ſtark verminderten Warenmenge viel mehr zu erübrigen, als
früher am vollen Umſatz in den Zeiten, da Deutſchland noch ein
geſundes Land war. Jſt es nötig, daß eine Strumpfwaren-Fabrik
45 Prozent Dividende ausſchüttet (gegen früher 8 Prozent), wenn
die Bevölkerung heute das Paar mit 18 Mk., die Unterjacken mit
100 Mark bezahlen muß, daß eine Hefe-, eine Porzellanfahrik,
eine Spinnerei und Weberei eine Putzmittel-, eine Zuckerfabrik,
eine Kohlengeſellſchaft, eine Leder-, eine Schuhfabrik, kurzum ſie
alle im Bunde, nie erhörte Rieſendividenden verteilen, wie man
an jedem Tage aufs neue ſehen kann; wenn der größte Teil der
Abnehmerſchaft nicht weiß, wie der häuslichen Verpowerung, dem
Herabſinken auf tiefere Kultur- und Lebensſtufen begegnen
Selbſt Brot und Aufſtrichmittel gehen erneut einer gewaltigen,
ſtaatlich approbierten Verteuerung entgegen. Wird der Müller,
Bäcker, Landwirt mehr oder weniger verdienen? Die Antwort
iſt leider nicht zweifelhaft. Muß man dem Bauer aber immer
neuen Vorwand geben, in lt von Preiszuſchlägen der Ma-
ſchinen, Geräte- und Düngerlieferanten? Die Dividenden- und
Bonusziffern ſagen nein.“ Nach einer mir vorliegenden Zeitungs-
notiz ſchlägt die Sächſiſche Wollgarnfabrik. A.-G., vormals Tittel
u. Krüger in Leipzig-Plagwitz. vor. wieder 10 Prozent Dividende
zur Ausſchüttung gelangen zu laſſen und dazu eine Extraver-
gütung von 50 Prozent zu gewähren!!

Sollte nun wirklich der Ruhrkohlenbergbau allein ein weißer
Rabe ſein? Möglich, daß die von Herrn Kuczynski für die erſten
Monate des Jahres 1920 errechneten Ziffern noch einer Korrek-
tur bedürfen. Das ſcheinen wenigſtens die auch in der hieſigen
Preſſe veröffentlichten Ausführungen Herrn Heinrich Löfflers
naezulegen, Jnwieweit, das bleibt ſelbſt nach ſeinen Bemerkungen
noch eine offene Frage, weil auch Herrn Kuczynskis Angaben über
die ſonſtigen Selbſtkoſten“ einer Rachprüfung bedürfen. „Um
eine Tonne Abſatz oder 165 Mk. Einnahme zu erzielen“, bemerkt
Herr Löffler, „müſſen zwei Schichten verfahren werden, wofür,
nur gering gerechnet, 91,86 Mk. Lohnkoſten entſtehen, alſo 25,86
Mark mehr wie Herr Dr. Kuczynski anzugeben beliebte. Unter
deſſen hat aber auch dieſer wieder, und zwar in Abwehr eines
vom Reichskohlenverband gegen ihn gerichteten Angriffes, zu
jener Frage Stellung genommen. Jn Nr. 33 vom 18. 6. ſeiner
„Finanzpolitiſchen Korreſpondenz“ läßt er ſich in der Sache fol
gendermaßen vernehmen:

„Der Reichskohlenverband beſtreitet etwas, was ich nie be
hauptet habe. Er verwechſelt Lohn für eine geförderte Tonne
und Lohn für eine abgeſetzte Tonne. Dieſe Verwechſlung iſt um
ſo erſtaunlicher, als die ob der Lohn pro geförderte Tonne
oder pro abgeſetzte Tonne berechnet ſoll, in den
letzten Monaten einen ſo breiten Raum in den lungen
zwiſchen Reichskohlenverband und Reichswirtſchaftsminiſterium
und auch bei der Vermehrung der Zechenvertreter durch die
Sozialiſierungskommiſſion eingenommen hat. Nun kann es für den
wunſchloſen Betrachter gar keinem Zweifel unterliegen, daß nur
die Berechnung des Lohnes pro geförderte Tonne zu brauchbaren
Ergebniſſen führt, da es für die Lohnſtatiſtik unerheblich iſt, wie
viel von der geförderten Kohle a wie viel von den Zechen
ſelbſt verbraucht, wie viel auf den Halden geblieben iſt ufw. Den
gleichen Standpunkt hat die amtliche Statiſtik von jeher einge-
nommen, und bis vor kurzem haben auch die Zechenvertreter
keinen anderen Maßſtab als die geförderte Tonne anerkannt.
Selbſtverſtändlich iſt es aber für das Verhältnis von Arbeitslohn
und Unternehmergewinn gleichgültig. ob man die geförderte oder
die abgeſetzte Tonne zugrunde legt. Der Reichskohlenverband
gehe daher nicht länger um den heißen Brei herum, ſondern be-
antworte ehrlich die beiden folgenden Fragen:

1. Jſt es wahr, daß der Arbeitslohn pro geförderte Tonne
Ruhrkohlen im April Mai 1920 etwa 66 Mk. betrug?

gen Waſſer, wandelten zur Verdauung umher und brachten die
Zeit bis um 9 Uhr hin, wo man ſich zur „großen Promenade“ an
kleidete. Dann ſchritten die Damen und Herren, die Frauen in
oroßer Toilette, die Männer in Gala, die Offiziere in voller Uni-
form auf der „Allee“ würdevoll ſpazieren, und um 12 Uhr ver-
einigte ſich alles zur „öffentlichen Tafel“, die den Glanzpunkt des

Berg Lebens darſtellte. Um 4 Uhr war ſchon wieder
reffpunkt der Lebewelt im Garten der Kapuziner oder auf der

„4-Uhr-Wieſe“, um 7 Uhe auf der „7-Uhr-Wieſe“. Der Abend
war dem Spiel und dem Tanz gewidemet. Die meiſten Gäſte
nahmen aber die Kur ſehr leicht ſie tranken weder Waſſer, noch
bodeten ſie, und die Reiſe nach Spa hatte für ſie allein den Zweck,
möglichſt abwechſlungsreichen Vergnügungen nachzujagen, Liebes-
abenteuer einzugehen, zu ſpielen und Bekanntſchaften zu machen.
Hier wurden die Fäden geknüpft für jenen engen Zuſammenhang
der vornehmen Geſellſchaft, den wir im 18. Jahrhundert finden;
bier traf die Fürſtin mit der galanten Abenteuerin zufammen,
und den großen Hochſtaplern vom Schlage eines Saint Germain,
Caſanova und lioſtro gelang es, an die hohen Herren heran
zukommen. Die Damen ſuchten hier durch neue Moden aufzu-
fallen und trugen voll Stolz genau vorgeſchriebene „Badeunifor-
men von Spa“, mit denen ſie dann im Winter den Damen, die
den vornehmen Kurort nicht beſuchen konnten, imponierten. „Ca-
ſanova in Spa“ ſo heißt eins der jüngſten Werke Schnitzlers,
und in der Erſcheinung des berühmten Don Juan, der 1767 hier
im Haſard und in der Liebe ſein Glück erprobte, find die „Amuſe-
ments de Spa“ am deutlichſten verkörpert: Das Gold rollt auf den
Spieltiſchen, die Degen klirren im eleganten Duell, die Reiferrcke
rauſchen, Wein und Frauenaugen leuchten durch die Nacht und
geiſtvolle J entſchweben in einer leichten Wolke von Ge
lächter, wie Perlen im menden Champagnerglaſe

en

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Am Freitag,
den 9. Juli, abends 73 Uhr, findet die Eröffnung der ſtädti-
ſchen Kammerſpiele in Bad Wittekind ſtatt. Zur Auffüh-
rung kommt Goethes Prolog, Halle, den 6. Auguſt 1811, geſprochen
von Helene Achterberg, hierauf „Stela“ ein Schauſpiel für Lie
bende von Goethe. Karten zu der Vorſtellung ſind bereits an
der Kaſſe des Stadttheaters zu haben.

e r r J 6 I aners eiſterſinger von erg“ ne. i abends75 Uhr, wird das fröhliche Lpietk e. ich noch im Flügelkleide“
wiederholt. Donnerstag „Emilia G6alotti“ von Leſſing. Freitag
„Die Afrikanerin“. Sonnabend gelangt die Operette Hoheit
tanzt Walzer“ zur Aufführung. Sonntag, nachmittags 3 Uhr,
Vorſtellung bei kleinſten Preiſen „Die ſpaniſche Fliege“, abends
s Ubr, Die



2. Jſt es wahr, daß ſich Ardeitslohn und Unternehmergewinn
im im il Mai 1920 wie 5: 3 verhielten?“Als „einey kleinen Erfolg der Agitation gegen die hohen Kohlen
oreiſe“, fügt er in ſeinem Briefe an mich ſelbſt hinzu, könne man
ſchon buchen, daß die Unternehmer ſeit dem 1. Juni 3 Mk pro
Schicht Lohnerhöhung zahlen aber auf die 10 Mk. Preiserhöhung,
die ſie zunächſt als Entgelt gefordert hatten, verzichtet haben.“

Jch habe Herrn Dr. Kuczinsky gebeten, mich auf dem Laufen-
den zu erhalten. Jm übrigen wird es die Aufgabe des Reichskohlen-
verbandes ſein, wie auch Herr Löffler betont, „dieſe Angelegenheit
durchſichtig zu machen“; gewiß nicht diejenige der Jntereſſenten.
Ueberhaupt, meine Herren, wozu der Lärm? Die Höhe des
Kapitalprofits im Ruhrkohlenbergbau iſt doch wirklich keine
„völkiſche“ Frage Oder doch am Ende? Jedenfalls lehne ich
es höflichſt ab, mir in Sachen der „Wahrhaftigkeit“ gute Lehren
von Leuten geben zu laſſen, die völlig außerhalb der Sphäre
wiſſenſchaftlicher Betätigung, nämlich im politiſchen Kampfe, ge-
tane Aeußerungen rein ſachlichen Jnhalts mit perſön-
Dich en Verdächtigungen erwidere, ohne auch nur den Mut z
Veſitzen ſie mit ihrem Ramen zu decken. Die Schuld an der „poli-
tiſchen Brunnenvergiftung“, über die Sie ſich beklagen, und damit
auch an der Verpöbelung unſeres öffentlichen Lebens, liegt in den
Argen aller rechtlich Denkenden durchaus auf Jhrer Seite.

Gewerhſchaftliches

Vetriebsrätezeitung
des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

Von der angekündigten Betriebsräte- Zeitung des
A. D. G. B. iſt jetzt die erſte Nummer erſchienen. Sie
führt ſich durch ihre Ausſtattung und durch ihren Jn-
halt beſtens ein. Wenn die folgenden Nummern das
halten, was die erſte ahnen läßt, ſo wird dieſe Zeitung
wie keine andere die Betriebsräte zur Erfüllung ihrer
Aufgaben fertig machen.

Am Kopf der Zeitung feſſelt uns das forſchende
Auge des nach Erkenntnis Durſtenden. Aus dem rei-
chen Jnhalt heben wir nur das Bedeutendſte neben dem
Artikel „Zur Einführung“ hervor. Da ſind zunächſt
„Die Richtlinien für die Zuſammenfaſſung der Betriebs-
räte.“ Da findet man einen inſtruktiven Artikel über
„Betriebsräte und Arbeitsrecht.“ Da iſt „Die deutſche
Reichsbank“ in fhrer Organiſation und in ihrer Tätig-
keit geſchildert. Da findet man unter „Die wirtſchaft
liche Lage“ den Stand der deutſchen Währung, Valuta
und Lebensmittelpreiſe. Da findet man umfangreiche
Beiträge zur Betriebswiſſenſchaft“ und zur „Weltwirt-

m h Mark alt zu wrwer Itſche Velunntmachungen

Birtſchafthihes
Unveränderte Kohlenpreiſe. Der Reichskohlenverband hat be

ſchloſſen, die Preislage für Kohlen Monat Juli im weſent
lichen unverändert zu laſſen. Für das Ruhrkohlengebiet ergeben
ſich überhaupt keine, für die übrigen Kohlenreviere nur ganz
unweſentliche Veränderungen. Die Unternehmer tragen von der
im vorigen Monat den Bergarbeitern bewilligten Zulage von
7.50 M. pro Kopf und Schicht 3 M., während das Reich 4,50 M.
in Form von Lebensmittelbons übernimmt.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Streik in Oſtpreußen.
Königsberg, 5. Juli. Nachdem der oſtpreußiſche Arbeit-

ſchaft.

War Weißenfels er
Krammarkt.

Vom 13. bis 15. Juli ds. Js. ſindet Krammarkt ſtatt
Weißenfels, den 30. Juni 1920.

Die PolizeiVerwaltung. S

oeberverband den von der Arbeiterſchaft angenommenen Schieds-
ſpruch des Schlichtungsausſchuſſes, der der Arbeiterſchaft einen
Teuerungszuſchlag von 40 bis 70 Pfg. je Stunde zu den geltenden
Tarifſätzen zuſprach, abgelehnt hat, haben wie die „Volkszeitung“
berichtet, die heute vormittag verſammelten Vertrauensmänner
aller unter den Schiedsſpruch fallenden Gewerkſchaften beſchloſſen,
von Dienstag früh ab in den Streik zu einzutreter. Die übrigen
Verbände beſchloſſen den Sympathieſtreik nach der Kampfeslage.

Der iriſche Freiheitskampf.
Amſterdam, 5. Juli. Wie „Algemeen Handelsblad“ aus Lon

don meldet, hat am Freitag abend das iriſche republikaniſche
Parlament eine Sitzung abgehalten, an der etwa 60 Mitglieder
teilnahmen. Das Parlament erließ ein Dekret, durch das zur Ein
richtung republikaniſcher Gerichtshöfe die Ermächtigung erteilt
wird Eine „nationale Anleihe“ in Höhe von 250 000 Pfund iſt
mit 50 000 Pfund überzeichnet worden.

Niederlage der türkiſchen Nationaliſten.

Amſterdam, 5. Juli. Die Times“ meldet aus Kleinaſien,
daß die Griechen nach einem heftigen Gefecht Edremed beſetzt
haben. Bei Bahlu Keſſar wurden 1200 Türken gefangen ge-
nommen. Einige griechiſche Transportſchiffe mit 12 000 griechi-
ſchen Truppen an Bord ſind durch die Dardanellen in Richtung
auf das Marmarameer gefahren

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumelz; für den Anzeigen
teil- Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

rer e e5 e J„ —-JR

Aufruf!
Am 27. Mai dieſes Jahres in den Mittagsſtunden iſt das freundliche Gebirgs

Bekanntmachung.

Gemäß S 5 des Regulativs zur Ordnung des Seſchäftsganges
und des Verfahrens bei den Kreis- bezw. Stadtausſ vom
28. Februar 1884 wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis ge
bracht, daß der Stadtausſchuß in der Zeit

vom 21. Juli bis 2. September d. Js.
Ferien hält.

Während dieſer Zeit dürfen Termine zur r Ver
handlung in der Regel nur in ſchleunigen Sachen ahgehalten
werden.

e den Lauf der geſetzlichen Friſten bleiben die Ferien ohne

Halle, den 3. Juli 1920.
Der Stadtausſchuß des Stadtkreiſes Halle.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von kond. Milch, Trockenei und Reis in

der Talamtſchule am Mittwoch, den 7. Juli. Zugelaſſen zum Ein
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 18 001 bis 22 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jn-
haber der Nummern 22 501 bis 27,500 nachmittags von 2 bis 6
Ubr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede
Perſon eines Haushaltes 1 Bü kond. Milch zum Preiſe von
4 Mk., 50 Gramm Trockenei zum Preiſe von 4 Mk. und ein halbes
Pfund Reis zum Preiſe von 3 Mk. für das halbe Pfund abgegeben
werden. Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittelſcheiner
erhalten das halbe Pfund Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. Abge
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt-
woch, den 7. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 70 001 bis 74 000 voe-
mittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 74 007
bis 76 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es können an jede Per
ſon eines Haushaltes 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfg. ab-
gegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge-
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Mittwoch, den 7. Julé
auf den Abſchnitt 44 für die eingetragenen Kunden bei den Milch-
händlern Bergholz. Weißenburg Str. 12, Brockhaus, Ludwigſtr. 26,
Sirſge Gr. Goſenſtr. 21 und in der Verkaufsſtelle der Niemberger
Molkerei, Beeſener Str. 1; an letzterer Stelle nur von 8 bis 12
Uhr. Auf jeden Abſchnitt wird 14 Pfund Quark zum Preiſe von
1,28 Mk. abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Frei-
tag, den 9. Juli, abzuliefern.

Halle, den 6. Juli 1920. Der Magiſtrat.

Mittwoch, den 7. Juli 20, J tAnt 7 e P Anf. 8 Uhr.
Als ich noch im Nur noch 3 Aufführungen!

Flugelkleide. 2 66Donnerstag: „„Grigri 7
Emilia Galotti. Operette von F. Lincke.

Freitag zum 1. Male
Der Gumme August.

ſt Halle

Schulferien.
Die diesjährigen Sommerferien an der Bürger

ſchule, den vier Bolksſchulen und der Hilfsſchule
inden vom 10. Juli bis 9. Auguſt d. Js. ſtatt.

Schluß des Unterrichts Freitag, den 9. Juli 1920.
Wiederbeginn des Unterrichts: Dienstag, den

10. Auguſt d. Js.
Am 9. Juli iſt der Unterricht völlig durchzuhalten.
Der Unterricht der gewerblichen Fortbildungs

ſchule wird Freitag, den 9. Juli 1920, abends 9 Uhr,
geſchloſſen und Dienstag, den 10. Auguſt, wieder begonnen.

Weißenfels, den 1. Juli 1920.

T Der Magiſtrat.
Pfennigſparkaſſe der Stadt Weißenfels.

Jn den Monaten April bis Juni ſind an die einzelnen
Verkaufsſtellen 700 Marken der Pfennigſparkaſſe im Ge-
jamtwerte von 70, Mk. abgegeben. während bei der Spar
kaſſe in derſelben Zeit 1250 Marken im Geſamtbetrage von
125 Mk. eingegangen und belegt ſind.
Indem wir dies hiermit veröffentlichen empfehlen wir

die fernere Benutzung der Pfennigſparkaſſe angelegentlichſt.
Zehnpfenniaſparmarken ſind zu haben bei den Firmen:

Bechthold Herrmannsgarten, Vöhme Marienſtraße Hoske-
Sagewerbenerſtraße. Lehmſtedt Gr. Burgſtraße, Petzold
Leipzigerſ.raße, Siptitz--Hoheſtraße, Schumann Gr. Burg
ſtraße 2, Wiegand --Saalſtraße 4.

Weißenfels. den 1. Juli 1920.
Der Sparkaſſenvorſtand.
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Bei Störnngen Stockungen der Blutzirkus
ſation gebrauchen Sie ſofort ſiets die ſeit vielen 5

Hahren erprobten echten Menſtruationstropfen
„Frebar““, extraſtark.

rie. beichleunigte Wirkſamkeit durch Doppel
en ertrakark in Verbindung mit Frabar-Palver

r dere Tee Erhältlich in allen grkßeren Apo
Dogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt 4

6 Ae: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Deovot. Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſche, Leipzigerſtr.

C Weoſtftrafe); C. Klappenbach, Gr. Aurichſtr. 41.
R Waitsgott Rachf. Gr. Urichſtraße 30.

t Schumann. Steinweg 46/47. Fritz Speer,
Sroße Ulrichſtraße 63.

t Generalvertrieb 339 PARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26.

tellen finden Keſſelſchmiede,

Schloſſer

werden in unſerer Ab
teilung Keſſelſchmiede für

dauernde Beſchäftigung
ſofort eingeſtellt.

Bühring Akt. 6es.
Landsberg (Sz. Halle)

SZZZDZhänodler,
der Jahrmärkte beſucht
u. Hauſierer für gang
bare Artikel der Genuß-
mittelbranche uſw. ſofort
geſucht. Offerten unter
V. St. 30 an die Exped.
dieſes Blattes.

ſtädtchen Mansfeld von einem verheerenden Unwetter heimgeſucht worden. Jnnerhalb
20 Minuten ſchwollen die beiden kleinen Bäche, welche die Stadt durchfließen, zu rieſigen
Strömen an, riſſen Brücken und Schutzmauern ein und zerſtörten mit furchtbarer
Gewalt 25 Häuſer im Jnnern vollſtändig, etwa 70 andere in geringerem Umfange; ſie
verwüſteten unzählige Gärten und große blühende Obſtplantagen und vernichteten oder
begruben unter ungeheuren Schlammaſſen das Hab und Gut bis zum letzten Hausrat
von 400 Familien und kleinen Gewerbetreibenden. Ein großer Teil dieſer Unglücklichen
iſt obdachlos, jeder Habe beraubt, ohne Wäſche, Kleidung, Nahrungsmittel.

Das Elenö iſt groß und hilfe öringenö geboten!
Wenn auch die Behörden alles aufbieten, Hilfsquellen von Seiten des Staates

und öffentlicher Verbände zu erſchließen, werden dieſe doch nicht im entfernteſten aus-
reichen der furchtbaren Not zu ſteuern. Wir wenden uns daher vertrauensvoll an den
bewährten Opferſinn aller Angehörigen unſerer Provinz ohne Unterſchied der Partei
um Gaben aller Art, beſonders Wäſche, Kleidung, Schuhwerk, Hausrat und Küchen
gerät jedweder Art, Nahrungsmittel und Seife, vor allem aber auch mit der Bitte
um Geld.

Jede, auch die kleinſte Gabe findet dankbare Herzen.
Wir bitten, Geldſpenden an die Regierungshauptkaſſen, die Kreiskaſſen oder die

Kommunalkaſſen, deren freundliche Vermittelung wir nachgeſucht haben, gelangen zu
laſſen. Spenden von Gegenſtänden, Nahrungsmitteln uſw. bitten wir unmittelbar an
den Kreis- Ausſchuß des Mansfelder Gebirgskreiſes zu richten.

Der Hilfsausſchuß:
Hörsing, Ober-Präfident, Vorſitzender.

Be h Dr. Borm d uOberbürgermeiſter, Vo der audrat des Mansfe erlandesg srat,de Provingteieueſofes, Gebirgskreiſes. Präſident des Provinziallandtages.

Delius, Beheimrat Prof. Dr. DrescherW. d. R., Bezirksvorfſitzender nker, Bezirksleiter der ſozial
der demokratiſchen Partei. Rektor der Univerſität demokratiſchen Partei.

HalleWittenberg.

D. v. Gersdorff, Heddergott, Profeſſor Dr.RegierungsPräſident. Dechant, Pépſtlicher HGeheimkämmerer. Bezirksvorſttzender d. Deutſchen Volkspari

Dr. v. Keudell, Klein, Dr. Meyer, PpPohlmann,Oberregierungsrat. Generalſtaatsanwalt. Geh. Oberregierungsrat. Regier. Präſident.

Reuter, Schede, Schlimbach,rä t des Oberlandesgerichts, eh. Regierungsrat, General8 irkt Se Sberjuſtßret direktor d Städte Feuer Sveierat zu feld.

D. Dr. Schöttler., Dr. Steckner, V. Trotha,
Generalſuperintendent. Geh. Kommerzienrat, Präſident Generallandſchaftsdirektor. Bezirksvor-

der Handelskammer Halle. ſitzender d. deutſchnationalen Volkspariei

Wesche, Frhr. v. Wilmowrski, Winckler,Okonomierat, Präſident Wirkl. Geh. Rat, Landeshauptmann. Generaldirektor
der Landwirtſchaftskammer der Landfenerſocietät.

Spenden aller Art nehmen zur Weiterbeförderung entgegen die Geſchäftsſtelle
der Volksſtimme, Gr. Ulrichſtraße 27.

Stenotypiſtin
Für das Büro einer hieſig. freien Gewerkſchaft wird zum

ſofortigen Antritt
in Bilroarbeit ſchinenſchreiben) perfekte Kraftgeſagt a be

Bei Einkäufen
loſſen.

S Urienagn, gz2 en bitton wir unsere Parteigenossen und Leser- sich stets auf die z
u Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen. m f. Oest Aen Slttertelt,

wegen Geſchäft

I

2

Lwaruen
saufgabe.

Id bisWeiſe e zu 10 Mk

Solbacdfürstental
Robert Franzstr. 10. Vorverk. 9—1 u. 5--. T. è

Badl Wittekind.
Mittwoch, den 7. Juli, abends 8 Uhr:

Brunnenfeſt
Großes Doppelkonzert

ausgeführt vom Phil harmoniſchen Orcheſter und
von der Kapelle des Reichswehr-Landesjäger-
Regiments Nr. 32 unter der Leitung der Ober

muſikmeiſter Karl Steuer und Willi Büchner.
Bei gutem Wetter um Hi, Uhr

Prachtfeuerwerk
ausgeführt von der Pyrotechn. KHunſtanßalt

G. H. Pfeiſſer.
Eintrittspreiſe:

Erwachſene 2 Mbk., Kinder 1,50 MKk,

Dauerkarten haben keine Gültigkeit.

2 J

Chesterfieid!
für Wirte und Wiederverkäufer

Milie 500 Mark.
Abgabe in kleineren und größeren Poſten.

Andere engl.
Poſtſtr. 6 Karl Gr von 300 Mark an.

m pel, Großhandlung

4 Dauerhafte

Geld ntaschen
in pa. Leder
und jederAusführung

H. Krasemann
ereerſrag: 19.

la Strumpfgarne
verſendet auch an Private,
Proben frei, die Wollgroß
andlung Julius Werner

burg i. Brsg. 47 [2

h

Rote
Gummiringe

Adler
Rex

Weck
alle Größen vorrätig

er zh

Cöthen, Schalaunisehestr.

Sehluss der Anzoigen- Annahme 9 Uhr.
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Ke, Dienstag, 6. Juli 1920.
Partei Angelegenheiten

Achtung 16. Diſtrikt! Am Donuerstag, den 8. Juli,
ds 8 Uhr geſelliges Beiſammenſein in unſerem

ſtriktslokal, Yorckſtr. 9. Zahlreiches Erſcheinen aller
enoſſen und Genoſſinnen, ſowie der Frauen der Ge
oſſen erwartet Der Diſtriktsführer.

9verbürgermeiſter und Stadtparlament.

Die geſtrige Stadtverordneten geſtaltetezu einem für die Stadtgeſchichte bedeutungsvollen
ige. Da das eingereichte Rücktrittsgeſuch des Ober

rmeiſters auf Wunſch der Fraktionen von der
chtöffentlichen, auf die öffentliche Tagesordnung geſetzt
irde, verwandelte ſich das vorgeſehene unſcheinbare Ver
ndlungsprogramm mit ſeinen neun verhältnismäßig
weſentlichen Punkten zu einer koloſſalen Bedeutung
r die Beſchlüſſe der Stadtverordneten. Trotzdem
tern im Stadthaus die Gelegenheit beſonders gegeben
ar, eine Debatte zu e die infolge ſcharfer Herrkehrung der parteipo itiſchen Anſichten, die ſtarke
nke gegen die r gleich ſo ſtarke Rechte des Hauſes
n den „Fall Rive“ leidenſchaftlich aufeinanderplatzen
laſſen, zeigte ſich in der z eine geradezu

rbildliche lichkeit der einzelnen Partkeiredner.z ihr war zu erſehen, daß ſich beſonders e das Rück

eſuch befürwortenden Vertreter in den ſozialiſti-Fraktionen des Ernſtes ihres Schrittes vollkommen

wußt waren. Wenn ſie dann trotzdem für das Rück-
sgeſuch ſtimmten, ſo nahmen ſie am Verwaltungs-

per der Stadt eine ſehr ſchmerzliche, jedoch für die
eiterfunktion des ſe auf gegenſeitigen unbedingten
ertrauen aufbauen demokratiſchen Verwaltungs-
arates lebens notwendige Operation vor. Jn vier-
njähriger Tätigkeit hat Dr. Rive für Halle auf ver-
altungstechniſchem Gebiete Hervorragendes geleiſtet.

jeder einzelne Staatsbürger, alſo öſren
lich auch jeder einzelne Beamte das Recht der freien

einungsäußerung beſitzt, ergab ſich aus der politiſchen
r Dr. Rives der jetzt ſo weit klaffende,

ht wieder zu verſchließende Riß zwiſchen dem Ober-
rgermeiſter und der größeren Hälfte der halliſchen
mm berechtigten Bevölkerung. Der für das deutſche
olk ſo unheilvolle Kapp-Putſch hat auch in dieſem
alle die Verhältniſſe auf die rig getrieben. Das
ertrauen, das zwiſchen dem erſten Beamten der Stadt
d den Vertretern der Bevölkerung beſtehen muß,
rde nicht erſchüttert durch die Angehörigkeit

r. Rives zu irgendeiner Partei, ſondern durch die
swirkung ſeiner politiſchen Aktivität. Erſt die Kolli-

der aktiven Parteipolitik des Beamten Rive mit
Anſchauung des überwiegenden Teiles der halli-

en Bevölkerung erſchütterte das gute Einvernehmen
d in der Folgezeit dann auch das unbedingt not-
ndige Vertrauen zwiſchen beiden Faktoren. Der in

r vorigen
ſſen, der dem Oberbürgermeiſter einen Weg bauen
llie, auf dem er ſich von dem toten Punkte fortbewegen
nte, welchen er infolge ſeiner „Denunziantenkomitee-

de“ auf dem Provinziallandtage erreicht hatte, wurde
rch das politiſch nicht ſehr kluge Verhalten Doktor
ives illuſoriſch gemacht. Unſere, unbedingt für
en ſich auf gegenſeitiges Vertrauen aufbauenden

eiſt in der demokratiſch geführten Stadtverwaltung
ttretende Fraktion, ließ daher ihre, im Stadtparla
ent den Ausſchlag gebende, Entſcheidung in dieſem
une fallen und hofft damit, daß ſie dieſe, von großer
deutung getragene, Entſcheidung im Sinne des Groß-
les der halliſchen Bevölkerung getroffen hat.

So hat der halliſche Fall Ri ve ein Miniaturbild
r geſamten nunleidlichen Lage in unſerem Vaterlande
edergegeben. Volksgenvſſen, die auf Grund ihrer Be-
igung, ihres Könnens und Wiſſens der Geſamtheit

geſchloſſenen Reigen überragende Verdienſte geben
nten, weichen ſich aus und arbeiten aneinander

rbei. Erſt wenn der demokratiſche Gedanke ſo feſt in
höheren Beamtenſchaft verwurzelt iſt, daß er allen

rktionären Stürmen Trotz bieten kann, wird ſich die
f r e Vertrauen aufbauende Tätigkeit aller
olksgenoſſen zum Segen der Geſamtheit answirken.

a

Sitzungsbericht.
Der Vorſitzende Hennig eröffnete die Sitzung und gab

ige Geſuche und Anträge bekannt. Die Angeſtelſten des ſtädt.
adttheater-Orcheſters bitten, die ihnen bereits in einer voran

gangenen Sitzung gewährten Zuſchüſſe ſobald wie lich aus
zahlen. Das Geſuch wurde dem Haushaltsausſchuß überwieſen.

Der für die nichtöffentliche Tagesordnung vorgeſehene
inkt 10 der Tagesordnung (Rücktrittsgeſuch des r
iſters) wurde auf Wunſch aller Fraktionen auf die öffentliche

ordnung geſetzt und ſofort verhandelt
er Vorſitzende gab ſodann

das Rücktrittsgeſuch des Oberbürgermeiſters
r Kenntnis. Es hat folgenden Wortlaut:

Halle, den 29. Juni 1920.
Der Stadtverordnetenverſammlung unterbreite ich den An

trag, meinem Rücktritt von dem Amte des Oberbürgermeiſters
zuzuſtimmen und über die Bedingungen mit mir in Verhand-
lungen zu treten.

Die Stadtverordnetenverſammlung hat folgende Beſchlüſſe
gefaßt:

1. im Avril 1920:
einen Ausſchuß zur Unterſuchung der gegen mich erhobenen
Beſchuldigung einer Beteiligung am Kapp-Putſch einzu
ſotzen, obwohl der Verſammlung bekannt war, daß ich wegen
dieſer Beſchuldigung das Diſziplinarverfahren gegen mich
beantragt hatte, und daß dieſes Verfahren bereits einge-
leitet worden war;

2. am 21. Juni 1920:
den Antrag auf Einleitung des Diſziplinarverfahrens gegen
mich zu ſtellen, obwohl der Perſammlung bekannt war, daß
das von mir beantragte Diſziplinarverfahren bereits
durchgeführt und am 12. Juni 1920 eingeleitet worden war;

am 28. Juni 1920:
die Erwartung auszuſhrechen, daß ich die von der Ver-
ſammlung behauptete Aeußerung im Bzovingiallandtage

eingebrachte Antrag unſerer Ge
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vor Uebernahme des Amtes zurücknehme, obwohl der Ver
ſammlung bekannt war, daß ich das Amt ſchon einige Tage
vorher wieder übernommen hatte, und daß die Ueber
nahme nicht durch das Verlangen der Verſammlung
rechtlich bedingt werden konnte
über meine Rückkehr ſelbſt iſt in dem Beſchluſſe nicht zum
Ausdruck gekommen. Dieſe ſämtlich gegen meine Amts
tätigkeit gerichteten Beſchlüſſe veranlaſſen mich zu obigem
Geſuche. Sie zeigen, daß mir in der Stadtverordneten
verſammlung die erforderliche Grundlage für das weitere
Wirken als Oberbürgermeiſter fehlt, obgleich meine Amts-
verwaltung von keiner Seite bemängelt worden iſt.

Bei dem Herrn Regietungspräſidenten habe ich meine
fofortigg Berulaubung erbeten.

gez. Rive Oberbürgermeiſſter.
Anläßlich des von unſerer Fraktion in der letzten Sitzung

geſtellten und darauf einſtimmig angenommenen Tr wo
nach Dr. Rive, die dem Untexſuchungsausſchuß der be
gednetenſitzung gegebene Bezeichnung „Denunziantenkomitee“
zwrücknehmen ſolle, ſandte er der Sitzung folgende Erklärung zu:

Halle, 29. Juni 1920.
Der Stadtverordnetenverſammlung erkläre ich auf den Be

ſchluß vom geſtrigen Tage folgendes:
Der Wortlaut meiner Aeußerung im Provinziallandtage

hat der Verſammlung in authentiſcher Form offenbar nicht
vorgelegen. Sie wendet ſich nicht gegen die Stadtverordneten
verſammlung, ſondern ſpricht über den von der unabhängi-
gen Fraktion vertretenen „Gedanken“, einen Unter
ſuchungsausſchuß einzuſetzen und das von dieſem gegen den
Oberbürgermeiſter geſammelte Material der zuſtändigen Stelle
zugänglich zu machen. Tatſächlich hat der Vorſitzende der Un
abhängigen Fraktion und des Unterſuchungsausſchuſſes, Herr
Oſterburg, das Material am 30. April 1920 dem Herrn
Regierungspräſidenten perſönlich überreicht, während der Aus-
ſchuß in der Sache ſelbſt eine Feſtſtellung des Prüfungsergeb-
niſſes nicht bewirkt hat.

Hiermit dürfte aufgeklärt ſein, daß die tatſächlichen Vor-
ausſetzungen des geſtrigen Beſchluſſes nicht der Annahme der
Verſammlung entſprechen.

Jch begrüße indeſſen die Gelegenheit, ausdrücklich hervor
heben zu können, daß meine Worte nicht bezweckten, die Achtung
gegenüber der Stadtverordnetenverſammlung zu verletzen.

gez.: Rive Oberbürgermeiſter.
Weiter gab der Vorſitzende Hennig eine Eingabe des Ver-

bandes der Kommungalbeamten, Ortsgruppe Halle, bekannt. Jn
der Eingabe wird die Verſammlung mit Rückſicht auf die ver
waltungstechniſche Tüchtigkeit des Oberbürgermeiſters erſucht,
dem Rücktrittsgeſuch nicht zuzuſtimmen.

Jm Ramen der unabhängigen Fraktion erklärte Sty. Hilde-
brandt, daß er dem Rücktrittsgeſuch zuſtimmen müſſe. Er ver-

las eine längere Erklärung, in der beſonders auf die prinzipielle
Kluft zwiſchen der Weltanſchauung des Oberbürgermeiſters und
dem Großteil der halleſchen Bevölkerung hingewieſen wurde.

Der Sprecher der demokratiſchen Fraktion, St. Herzfeld,
ſtellie ſich auf einen entgegengeſetzten Standpunkt und war der
Anſicht. daß Dr. Rive ohne Rückſicht auf ſein politiſches Be

Stadtverordnetenverſammlung den

trittsgeſuch fallen laſſen ſoll.
Stv. Steinbrück (D N.) ſchloß ſich dieſen Ausführungen

an und unterſtützte die genannte Reſolutiovn.
Für die ſozialdemokratiſche Fraktion gab der Gen. Mäükler

folgende Erklärung ab:
Voransſetzung für ein gedeihliches Zuſammenarbeiten mit

Herrn Dr. Rive war für uns die Zurücknohnme der ſeiner-
ſeits im Provinziallandtag von ſich gegebenen, die geſamte

der vorliegenden Erklärung nicht geſchehen. Aus dieſem Ver
halten des Oberbürgermeiſters ergibt ſich. daß das not-
wendige gegenſeitige Vertrauen nicht wieder
hergeſtellt werden kann. Wir ſtimmen deshalb dem
Rücktrittsgeſuch zu.

Gen. Müller führte dazu u. a. folgendes aus:
Wenn wir hier unſere Entſcheidung treffen, ſo ſind wir uns

der Tragweite unſerer Entſchlüſſe vollkommen bewußt. Wir
müſſen uns dieſer Tragweite ſchon deshalb be-
wußt ſein, weil wir die entſcheidende Stimme
in dieſem Parlament abzugeben haben. Zu un-
ſerer Stellungnahme treibt uns nicht blinder perſönlicher Haß,
ſondern wir tragen den ſich hier ganz beſonders zuſpitzenden Ver-
hältniſſen Rechnung. Die Antwort Dr. Rives auf den von uns
in der vorigen Sitzung eingebrachten. einſtimmig von der Ver-
ſammlung angenommenen Antrag, nachdem derſelbe die Be-
ſchimpſung „Denunziantenkomitee“ mit Bedauern zurücknehmen
ſollte, hat das beſtehende, ſich aus prinzipiellen und ſachlichen
Gegenſätzen zuſammenſetzende unleidliche Verhältnis zwiſchen dem
Oberbürgermeiſter und dem, andere Anſchauungen x Groß
teil der Bevölkerung ſchlaglichtartig beleuchtet. it einer
klaren, unzweidentigen Erklärung Dr. Rives
auf unſeren Antrag wäre die Brücke geſchlagen
worden, auf der das gegenſeitige Verftändnis
wieder aufgebaut werden konnte, Durch ſein fetz
tes Auftreten das Rücktrittsgeſuch und die völlig ungenügende
Erklärung hat der Oberbürgermeiſter jedoch den von uns ge
wählten Steg des Vertrauens zerſchlagen und wir müſſen das
van ihm geforderte Rücktrittsgeſuch bewilligen. Dieſe unſere
Stellungnahme wurde bedingt durch die Behandlung der Frage
von Seiten des Oberbürgermeiſters

Stadtrat Tepelmann erſuchte die Verſammlung im Na-
men des Magiſtrats, dem Rücktrittsgeſuch nicht zuzuſtimmen, da
die Stadt infolge des drückenden Mangels verwaltungstechniſcher
Kräfte, den Verluſt des ausgezeichneten Verwaltungsbeamten Dr.
Rive als ſehr ſchmerzlich empfinden müßte. Seine Worte richte-
ten ſich vornehmlich an die ausſchlaggebenden Vertreter in der
mehrheitsſozialiſtſchen Fraktion.

Jndernamentlichen Abſtimmung wurde dann
das Rücktrittsgeſuch des Oberbürgermeiſters
mit 33 ſozialiſtiſchen gegen 30 bürgerliche Stim-
men angenommen.Der a Hennig widmete hierauf dem ſcheidenden
erſten Verwaltungsbeamten unſerer Stadt einen warmen Rachruf
für ſeine bisher in 14jähriger Tätigkeit geleiſtrteten Dienſte. Es
üſſe immer wieder hervorgehoben werden, daß mit Dr. Rive ein
Mann ven außerordentlichem Können und tiefgründiger verwal-
tungstechniſcher Erfahrung von uns ſcheſde.

Mit 33 gegen 30 Stimmen wurde weiter beſchloſſen, die frei
gewordene Stelle weiter auszuſchreiben.

Es wurd ſodann zur Abwicflung der eigentlichen Tagesord-

nung

Eine Meinungsäußerung

kenntnis guch weiterhin als Oberbürgermeiſter der Stadt wirken
könnte. Er ſchlug eine Reſolution zur Annahme vor, nach der die

Wunſch aus ſprechen
ſollte, daß der Oberbürgermeiſter ſein Rück

Stadtverordnetenſitzung beleidinenden Aeußerungen. Das iſt in

ur Jnſtan ng der Dampfleitungen zur Heizungsanlage
im Verwaltungsgebände des Gertraudenfriedhofes wurden 3250,28
775 bewilligt. Berichterſtatter: Gen. Däürrfeld und Stv.

nauthe.
Da die im Zuge der Herrenſtraße gelegene „Schwarze Brücke

infolge ihres hohen Alters an vielen Stellen ſchadhaft geworden
iſt, macht ſich eine Jnſtandſetzung einzelner Teile dringend not
wendig. Zwecks Weiterführung eines ungefährdeten Fuhrwerks
verkehrs kann eine Ausbeſſerung nicht weiter hinausgeſchoben
werden. Die Verſammlung bewilligte die zur Ausführung der
Arbeit notwendigen Mittel in Höhe von 59000 Mark. Bericht
erſtatter: Hen. Vol bracht und Stv. Brömme.

Jn Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrat wurde beſchloſſen.
der ArbeiterSamariter-Kolonne in Halle einen einmaligen Zu-
ſchuß von 1000 Mark zu gewähren.

Ein einmaliger Zuſchuß von zuſammen 1500 Mark für 1925
rourde den Vereinen Geſundheitspflege und „Naturheilverein
HalleNord“ zur Jnſtandſezung und zum Betrieb von Licht und
Luftbädern zugebilligt. Berichterſtatter: Sto. Buſſe.

Auf Antrag des Haushaltsausſchuſſes wurde beſchloſſen, die
Licht- und Luftbäder nach Ablauf der Pachtperiode in ſtädtiſche
Regie zu übernehmen. Bis zu dieſer Zeit müſſen die Eintritts-
preiſe im Einvernehmen mit dem Magiſtrat feſtgeſetzt werden.

Erhöhung der Strompreiſe des Elektrizitätswerks.
Die wirtſchaftliche Lage der Stadt erfordert eine nochmalige

außerordentliche Erhöhung der Strompreiſe. Es wurde beſchloſſen.

den Preis für den Kraftſtrom von 94 auf 116 Pfg.
für Lichtſtrom Gebührentarif) von 200 auf 260 Pfg.
für Lichtſtrom (Wohnungen) von 160 auf 215 Pf.
je Kilowattſtunde zu erhöhen. Für Juli ſoll
dann noch zu dieſem Preiſe ein Zuſchlag von 55
Pfg. für die Kilowattſtunde Kraftſtrom und 55
Pfennig für Lichtſtrom ktreten, ſo daß alſo die
Kilowattſtunde Kraftſtrom 171 Pfg., Lichtſtrom
295 be z w. 250 Pfg. koſten würde.

Halle folgt damit dem Beiſpiel vieler anderer Städte die
ebenfalls dazu übergegangen ſind, den Kraftſtrom ſtärker zu be
laſten. Auch das Kuratorium des Elektrizitätswerks hat ſich in
ſeiner letzten Sitzung für eine derartige Regelung ousgeſprochen.

Unter Zugrundelegung dieſer Zahlen ergibt ſich eine Mehr
einnahme von 2595 250 Mk. Da jedoch zur Balancierung es
Etats 2 570 000 Mk. nötig ſfind, verbleibt noch ein ungedeckter Be-
trag von 74 750 Mk

Nachdem für Pauſchalanlagen und ſelbſttätige Treppenbeleuch.
tungen bisher noch kein Sonderzuſchlag erhoben worden iſt, ſollen
dieſelben ebenfalls mit herangezogen werden. Vom 1. Juli ab
wird ſich die Jahresgebühr für eine Lampe oder ein Lampenpaar
ton 39,60 Mk auſ 57.60 Mk. erhöhen und für ſelbſttätige Treppen
beleuchtungen von 33,40 Mark auf 51.40 Mark. Vom gleichen
Tage ab ſoll außerdem ein Sonderzuſchlag von jährlich 24 Mk.
zür Pauſchalanlagen und jährlich 12 Mk. für ſelbſttätige Treppen
beleuchtungen erhoben werden. Mit Hilfe dieſes Zuſchlages läßt
ſich eine Mehreinnahme von 32 800 Mk für den Etat des Elek-
trizitätswerkes erringen.

Die Jahresgebühr für eine Pauſchallampe
würde ſich damit auf 31660 Mk. erhöhen, die für
cine Lampe in Treppenbeleuchtungsanlagen
auf 63,40 Mk. Die Zuſchläge ſollen mit der für den Monat

J

Juli 1920 maßgebenden Zählerableſfung in Kraft treten. Bericht
erſtatter: St. Brinkmann.

Die Fraktion der U. S. P. beantragte, Karten mit
Zweiſahrtenberechtigung pro Tag für die Woche
zum Preiſe von 4.220 Mk. mit einmaliger Umſteig“-
berechtigung zur Ausgabe zu bringen.

Der Antrag wurde dem Magiſtrat zur Berückſichtigung über-
wieſen.

Jm Anſchluß hieran brachte Gen. Dürrfeld folgenden An
trag ein:

Der Magiſtrat wird erſucht, für die ſtädtiſche Straßenbahn
Tagesfahrkarten zu einem entſprechenden Preiſe auszugeben die
einen Anreiz zum Fahren geben und mit der Berechtigung, die

n auf allen Linien einen vollen Tag zu benutzen.
er Antrag wurde auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung

geſetzt.

Auf einen Antrag unſerer Genoſſen hin, wurde beſchloſſen,
den Magiſtrat zu erſuchen, den hiefigen Abfuhr-
inſtituten weiter nicht mehr zu geſtatten, ihre
Wagen innerhalb der Stadt zu entleeren.Jur Begründung dieſes Antrages führte Gen. Wilke u. a.

aus, daß die Anwohner in den betr. Gegenden die Fenſter ſtunden-
lang verſchloſſen halten müſſen, um den bei den Entleerungen
ſich ausbreitenden. verpeſtenden Gerüchen ausweichen zu können.
Die Kinder in der Talamtſchule haben ebenfalls ſehr unter dieſer
Verpeſtung zu leiden gehabt denn die Gerüche ſeien ſehr oft ſogar
durch die verſchloſſenen Fenſter gedrungen.

Von den Elternbeiräten der hieſigen ſtädtiſchen Schulen, lag
ein Geſuch vor, geeignete Maßnahmen für eine normale Be-
ſchulung im kommenden Winter zu treffen.

Das Geſuch wurde dem Magiſtrat zur Berückſichtigung über-
wieſen.

Gen. Wilke trug hierauf die aufgeſtellten Bedingungen für
die Wiederbeſetzung der freigewordenen Stadtratsſtelle für den
ſortgegangenen Stadtrat Wurm vor.

Auf Antrag des Gen. Volbracht wurde beſchloſſen, a u ch
Technikern Die Möglichkeit zu geben, ſich an der
Bewerbung um dieſe Stelle zu beteiligen.

Stv. Hildebrandt trug zum Schluß noch die Reſolution
einer im Volkspark ſtattgefundenen Proteſtverſammlung gegen diehohen Lebensmittel und Obſtpreiſe vor. Der Magiſtrat wird um

dringende Hilſe erſucht.
Schluß der Sitzung 168 Uhr.

Obſtpreiſe und ſtäbtiſche Preisprüfnungsſtelle.
Die ſtädtiſche Preisprüfungsſtelle ſchreibt uns:
Zur Beruhigung der bei der Einwohnerſchaft von Halle W

ehenden Erregung über die hohen Preiſe für Obſt und Gemüſe.
eſonders für Kirſchen, wird auf Grund einer Beſprechung, die

heute mit den beteiligten Kreiſen ſtattgefunden hat, mitgeteilt
daß die Preisprüfungsſtelle fowohl wie die Polizeiverwaltung von
jeher in Zuſammenarbeit bemüht waren, und jetzt unter 1
ziehung der Obſtgroßhändler in verſchärftem Maße beſtrebt ſind.
einer Uebertenerung der Verbraucher mit allen ihnen geſetzlich
zuſtehenden Mitteln entgegenzuarbeiten und eine ſtändige Kon
trolle der Ein und fspreiſe ausüben.

Die Schwierigkeiten, welche die Natur des eigenartigen Ge
ſchäftes dabei entgegenſetzt, z. B. Feſtſtellung der Einkaufspreiſe
bei den Kleinhändlern, ſind keine geringen, und es iſt nament
lich zu bedenken, daß der Einkaufspreis für Kirſchen beim Er
zeuger ſich unter 1 bis 1,30 M. ver Pfund infolge der hohen
e ühren nicht ſtellen läßt, und daß ein weitetes Herab-
drücken die Gefahr des Abwanderns nach anderen Gebieten in
ſich ſchließen würde.

Der Gewinn des Kleinhändlers ſoll nicht über 25 Prozent
betragen.

Von der Feſtſenung von Höchſt- oder Richtpreiſen muß mit
n auf die große Verſchiedenheit der Sorten abgeſehen
werden.

Ansbau des Reichsfnunknetzes.
Zur Ergänzung des vorhandenen Drahttelegraphennetzes

und zum Erſatz in beſonderen Fällen, wie bei Maſſenſtörungen
der Drahtſeitungen durch Unwelter, durch gewaliſame Beſchädi
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gungen ufw. t das Refchovoſtminiſterium ſeit Uber einem d
damit beſchäftigt. ein über das ganze Reich ausgedehntes Reichs
funknetz zu ſchaffen. Nach a uge ichen Stande gehören
hierzu die zum Senden und Empfangen eingerichteten FunkſtellenBerlin. Breslau, reFriedrichshafen, Homburg, Hannover, Königsberg (Pr.), Königs
wuſterhauſen, Konſtanz, Leipzig, Stettin, ferner a Danzig.
Außerdem ſind die erſten von den vorgeſehenen zahlrei
Funkempfangsſtellen jetzt in Braunſchweig, Breslau, Chemnitz,
Cotthus, Darmſtadt. Dortmund, Dresden, Düſſeldorf, Duishurg,
Elberfeld. Eſſen, Frankfurt (Main), Halberſtadt, Hamburg,
Hannover, Königsberg (Pr.), Konſtanz, Leipzig, Liegnitz, vag
burg Roſtock, Stettin und Stuttgart in Vetrieb vt. s
eichsfunknetz iſt in ſtetem Ausbau begriffen. Au yern und
Württemberg werden jetzt durch Anlagen mit Sende- und Emp-
fſangsapparaten in München und Stuttgart an das Netz ange
ſchloſſen werden. Die Arbeiten zur Einrichtung der Funkſtelle
in Stuttgart ſind bereits ſoweit gediehen daß ſchon bald mit deren
Inbetriebnahme zu rechnen iſt; München wird einige Wochen
ſpäter ſolgen. Die ſoeben fertig geſtellte Funkſtelle in Düſſel
dorf wird in einigen Tagen in Betrieb genommen werden können.
Auch in dem zur Zeit von der Entente beſetzten Gebjet ſind
Funkſtellen vorgeſehen. Die interalliierten Behörden baben aber
vorläufig ihre Zuſtimmung zur Errichtung derartiger Anlagen
im beſetzten Gebiet verſagt.

Kriegsbeſchädigte und Unfallrenten.
Zitteilungen bei der Beratung des Geſetzes über die Be

chäftigung Schwerbeſchädigter zufolge, wurden Ende 1919 1 353 000
riegsbeſchädigte gezählt. Davon waren e kt um

10—336 Proz. 827 000, um 3314-50 Proz. 256 000 und um
50 Proz. und mehr 268 000. Nach dem Geſchäftsbericht des
Neichsverſicherungsamts bezogen im Jahre 1919 988 755 Per
ſonen Entſchädigungen (Renten) auf Grund der Unfallverſiche
tung und zwar 713 323 Verletzte, 109 359 Witwen oder Witwer
Hetöteter, 104 948 Kinder und Enkel Getöteter, 6125 Verwandte
ufſteigender Linie, daneben noch 21 816 Angehörige von in Heil-

ten untergebrachten Verletzten die geſetzliche Unterſtützung.
jahl der Unfallverletzten mit einer Erwerbsbeſchränkung

on 33 bis 50 Proz. beträgt rund 60 000 und von 50 Proz. und
mehr rund 100 000.

Holzarbeiterverband, Halle.

Branchen-Verſammlungen.
Modell- und Fabriktiſchler: Dienstag, 6. Juli,

abends 716 Uhr in der „Erholung“, Martinsberg 6.
Stellmacher- und Fahrzeugtiſchler: Mittwoch,

den 7. Juli, nachmittags 14 5 Uhr, in der „Erholung“, Martins-
berg 6.

Maſchinen- und Sägereiarbeiter: Donnerstag,
m 8. Juli. ahends 7 4 Uhr, in der „Erholung“, Martinsberg 6.Bürſten- und Pinſelarbeiter: Freitag, den 9. m.

abends 6 5 Uhr, in der „Erholung“. Martinsberg 6.
Sitzung der geſamten Verbandsfunktionäre

nd Betriebs räte: Freitag, den 9. Juli, abends 7 Uhr,
m „Honzerthaus“, Karlſtraße 14.

Große allgemeine Mitglieder-Verſamm-lung Dienstag, den 13. Juli. abends 7 Uhr, im „Volkspark“,
ſtraße 27Wur

Deutſcher Bauarbeiterverband. Bezirksverein Halle.
Mitgliederverſammlung: Mittwoch, den 7. Juli,

nachmittags 5 Uhr, im „Volkspark“ (Reſtaurationsſaal), Burg-
59

Das Fabrperſongl der ſtädt. Straßenbahn beſchäftigte ſich
in einer am Donnerstag. den 1. Juli ſtattgefundenen Verſammlung
mit der neuen Tarifregelung und ſtimmte den getroffenen Ver

iharungen einſtimmig zu. Die Entlaſſungen des Fahrperſonals
ind durch Beſchluß des Stadtverordnetenkollegiums bis zum
q. Juni durchgeführt. Die vorgenommenen Betriebseinſchrän

kungen wurden nicht in allen Punkten gutgeheißen. Schon jetzt
müſſe ein Teil des Fahrperſonals Ueberſtunden leiſten, während
in erheblicher Teil arbeitslos und mittelos auf der Straße liegt.

rde die alte Linienführung wieder eingeführt, ſo könne mit
herheit guf eine beſſere Benutzung der Bahn gerechnet werden.

Finführung des Teilſtreckenſyuſtems ſei unter der augenblis-
n Depreſſion aller Verkehrsunternehmen eine abſolute Not-

vendigkeit. Es gewinne faſt den Anſchein, als oh unter allen
Imſtänden bewieſen werden ſoll. daß ſich die Straßenbahn nur

iert, wenn ſich das Perſonal mit möglichſt langer Arbeitszeit
geringem Lohn beſcheiden würde. Um die Notlage unter

n tlaſſenen und noch nicht untergebrachten Fahrperſonal nicht
s Ungemeſſene wachſen zu laſſen, wurde ein Antrag der Ver-

dandsleitung angenommen, der beſagt, daß bei der Direktion und
dem Demobilmachungsausſchuß die Rationierung der Arbeitszeit
antragt werden ſoll, damit vor allen Dingen den entlaſſenen
erheirgteten Kollegen eine Exiſtenz ſolange geſichert bleibt, bis
s Arbeitsamt oder der Entlaſſene ſelbſt eine Stellung gefunden
hat. Das techniſche Perſonal wird erſucht, den Fahrdienſt ſolange
u verweigern, wie arbeitsloſe Kollegen vorhanden ſind. Der
'agiſtrat ſoll an ſein Verſprechen erinnert werden, wonach vor
inſtellung von Arbeitskräften in andere ſtädtiſche Betriebe auf

Entlaſſenen zurückgegriffen wird. Bei Reueinſtellungen, nach
ſer Betriebseinſchränkung, ſind in erſter Linie die entlaſſenen
ſonen zu berückſichtigen, und zwar in der Reihenfolge der abge

n Dienſtzeit; die am längſten beſchäftigt Geweſenen werden
eingeſtellt. Mit dieſem Entſchluß hat das Perſonal aufTeil ſeines, für den Eigenbedarf, ſo notwendigen Lohnes

t, nur um die arbeitsloſen Kollegen nicht der ſchlimmſten
eiszugeben. Vom Demobilmachungsausſchuß wird erwartet,
uch er die Vorſchläge die zur größeren Rentabilität vom
hsrat und Verbandsleitung gemacht werden, gewiſſenhaft
t. damit eine Betriebserweiterung und beſſere Rentabilität er-

wird
zedenkfeier des Gendarmerie-Vereins. Am 30. Juni fand

le eine Gedenkfeier des hundertjährigen Beſtehens der
hen Landgendarmerie ſtatt. Faſt alle Ehrenmitglieder,
e Teil der Gendarmerie- Beamten der Provinz und zahl-

ertreter der oberen und Kreisbehörden waren erſchienen.
gsrat Wiegand vom Miniſterium des Jnnern hielt einen

gebenden Vortrag über die Entwicklung der Preußiſchen Land
ndarmerie, die im Jahre 1820 gegründet wurde und von 1020

in die Landjägerei umgewandelt worden iſt. Regierungsrat
rig als Vertreter des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen
e die berufliche Treue der Gendarmerie-Beamten, Dienſt-

nete Dienſtbereitſchaft und Treue des Gendarmen. Der
es Gendarmen ſei ein ganz ſchwieriger, liege ihm doch die
g der Staatsautoritä“ und Ueberwachung der beſtehen-

h. Die Kriminal-, Sicherheits- und Verkehrspolizei
die Bekämpfung des Schleichhandels ſeien wichtigele ſeines ſchweren Seruſes, Der 1. Vorſitzende des Gendar

rie- Vereins der Provinz Sachſen. Oberwachtmeiſter Kobbe,
rſeburg, grlobte „Uneigennützige Dienſtfreudigkeit, ſelbſtloſes,

nparteiiſches Eintreten für die Geſamtheit und unwandelbare
Treue der Verfaſſung“.

Selbſtmord. Ein hier wohnhafter Schloſſerlehrling erhängte
in der Wohnung ſeiner Eltern aus Liebesgram.
Wem gehört die Gerüſtleiter? Am 1. Juli iſt in einem Gar-

ten grundſtück eine etwa 10 Meter lange 16-ſproſſige Gerüſtleiter
errenles aufgefunden worden. Die Leiter iſt mit Farbe be-

und trägt die wiederholt eingebrannten Buchſtaben H. B
r Eigentümer wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpoli-

zei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38, zur Beſichtigung der Leiter
einzufinden

Has Schulmuſenm, Neue Promenade 13, i in vieſer W

e
der Sommexferien das

in
der „Volkswirtſchaftli Fachgruppe der deu Studenten-
chaft“, deren Vorort an der Univerſität Halle ſtatt. Auf der
agesordnung ſteht ne Organiſationsfragen weitereiſe intereſſierende Problem der Reform des volkswirtſchaft

lichen Hochſchulunterrichtes. Zu dieſer Tagung ſind neben den
ren volkswirt lichen Berufsverbänden auch die Hoch-

odaß erſtenmal eine Kundgebung deszum
aches zu erwarten iſt

e e
Provin; und Umgegend

Die Verhandlungen im mitteldeutſchen Braunkohlen
vergban.

Die Verhandlung über eine Aenderung der ntafel des am 17. 4. 20 iſchen Arbeitgehern und Arbei-

terverbänden abgeſchloſſenen Tarifvertrages, die am
3. 7. 20 in Halle unter Vorſitz des Referenten im Reichs
arbeitsminiſterium Dr. iburtius ſtattfanden,
haben zu folgenden Ergebnis geführt:

1. Die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
erſuchen die Fegiernpß um Anordnung, daß mit
Wirkung vom 1. 6. 20 die zur Senkung der Paria

h abzuführenden Beträge in Höhe von 2g. je Tonne Brikett bezw. Rohkohle (Be-
ſchluß des R. K. V. vom 30. 12. 1919) ausſchließlich für
Beſchaffung von Nahrungsmitteln zu Gunſten der am
Tarif beteiligten Arbeiter verwandt werden ſollen. Die
Aufwendung der Beträge würde dazu führen, jedem Ar
beiter wöchentlich 1 Pfund Fett koſtenfrei zu liefern.

2. Das W wird mit Wirkung ab 1. 6. 20
um 100 Proz. erhöht.

3. Das Hausſtandsgeld wird mit Wirkung ab 1. 6.
1920 um 50 Proz. erhöht.

Für die Randreviere im Sinne der Lohntafel des
Tarifvertrages vom 17. 4. 20 ſoll dieſe Erhöhung unter
der Bedingung gelten, daß die Regierung auf Abfüh-
rung der in Ziffer 1 erwähnten Beträge aus dieſen Re-
vieren verzichtet, ohne daß dadurch die Belegſchaft die
ſer Reviere eine Benachteiligung in der Lebensmittel-
verſorgung erwächſt.

4. Die Nachzahlung der zu Ziffer 2 und 3 verein-
barten Erhöhungen ſoll ſpäteſtens bis zum 20. Juli
erfolgen.Ha ſich beide Verhandlungsgruppen, r
ſowohl wie Arbeitgeber, ſchon von vornherein auf den
Standpunkt geſtellt hatten, daß in der Folgezeit keine
weiteren Kohlenpreiserhöhungen ſtattfinden ſollen, ge-
ſtalteten ſich die angeknüpften Verhandlungen etwas
ſchwierig und haben ſich längere Zeit hingezogen. Erſt
nach dem Eingreifen des Regierungsvertreters wurde
es den Arbeitnehmerorganiſationen möglich die oben-i Zu endriſe aus den jetzt noch beſtehen-

n Ueberſchüſſen der einzelnen Werke herauszuholen.
Angeſichts deſſen, können Arbeitnehmer wie Ver
braucherkreiſe mit dem Ergebnis der Verhandlungen
zufrieden ſein.

Der verhaßte Achtſtundentag.

r Notiz lief dieſer Tage durch einen Teil der bürger-
lichen Provinzpreſſe:

„Der in Hannover tagende Eiſenbahnrat der
Hannover und Münſter faßte nach einem Vortrag des Eiſen-
Hahndirektionspräſidenten Weſener einſtimmig folgende Ent-
W5lichung Eine Geſundung des Eiſenbahnweſens und der deutſchen

olkswirtſchaft iſt von der fortgeſetzten Erhöhung der Tarife
nicht zu erwarten Die Wurzel des Uebels liegt in der allge
meinen Einführung des Achtſtundentages, der ohne internationale
Regelung für Deutſchland vollſtändig untunlich erſcheint.“

Die Arbeiterſchaft hat ein Recht zu fragen, wer iſt der
Bezirkseiſenbahneat Hannover-Münſter? Er ſetzt ſich zuſammen
aus: 16 Vertretern der Handelskammern und ehe der
Kaufmannſchaften, 18 Vertretern der Jnduſtriellen rbände,
unter anderen Verein deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller,
Rorddeutſcher Verein für Holzhandel und Holzinduſtrie, Verband
deutſcher r Bielefeld, Verein zur Wahrung der
Intereſſen der chemiſchen Jnduſtrie Deutſchkands in Berlin, Ver
band rheiniſchweſtfäliſcher Baumwollſpinner in Duisburg, Ver-
einigung des Fiſchgroßhandels und der Fiſchinduſtrie in Geeſte
wünde, Verein der Spiritusfabrikanten in lin, außerdem aus
19 Vertretern von Landwirtſchaftskammern der Provinzen
Hannover, Weſtfalen, Sachſen Brandenburg, Rheinprovinz und
des Regierungsbezirks Caſſel, ferner der Vereinigung der
beſitzer Mitteldeutſchlands in Frankfurt, Verein zur Förderung
der Moorkultur im deutſchen Reiche in Berlin und der Deutſche
Seefiſchereiverein in Berlin.

Alſo kaum iſt durch die Kurzſichtigkeit eines Teils der
Arbeiterſchaft die Regierung in die Hände der bürgerlichen Par-
teien geſpielt, ſchon regen ſich wieder alle einflußreichen Gebilde
vom Großagrarier bis zum Schwerinduſtriellen, vom Handels
kammerſyndikus bis zum Eiſenbahnpräſidenten, um den Acht-
ſtundentag, um deſſen Einführung zwei Menſchenalter von der
organiſierten Arbeiterſchaft gekämpft wurde, zunichte zu machen.

n. Weihtzenfels, 4. Juli. (Kreistag.) Als weſentlichſter
Punkt der Beratungen war eine Reſolution Eichner zu bezeichnen,
die weſentliche Herabſetzung der Zieſg, und Kartoffelpreiſe for-
dert mit einem Zuſatzantrag von Tellemann-Krug, der als ge-
eignetſtes Mittel dazu die Aufhebung der Zwangsvwirtſchaft für
dieſe Artikel bezeichnet. An eine Kommiſſion verwieſen wurde
der neue Gehaltstarif für die Kreisbamten.

Weißenfels. Abſtimmung in Oſt- und Weſt-
preußen. Der Magiſtrat veröffentlicht folgenden Aufruf: Um
möglichſt allen hieſigen ſtimmberechtigten Oſt- und Weſtpreußen
die Möglichkeit zu d von ihrem Abſtimmungsrecht Gebrauch
machen zu können, bitten wir, den in Frage kommenden Perſonen,
ſoweit wie eben möglich. Urlaub zu erteilen. Die Zeit der Ab-
ſtimmung iſt von der Entente auf Sonntag, den 11. Juli d. J.,
feſtgeſetzt. Den Abſtimmungsberechtigten und deren Familien,
ſoweit letztere bei der Abſtimmung in s e kommen, wird freie
Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe, ſowie freie Verpflegung und erforder-
lichenfalls Unterkunft an den Sammelſtellen ſowie im Abſtim
mungsgebiet zugeſichert. Die Beförderung erfolgt in Sonder-
Pern Grundſätzlich werden nur Fahrkarten oder Gutſcheine für

enutzung der 3. Klaſſe ausgegeben. Bei Arbeitern iſt erwünſcht,
die Lohnbezüge während der Urlaubszeit weiter zu S da
dies dem Deutſchen Schutzverband z Grenz- und Auslands-
deutſche bei den ihn zur Verfügung ſtehenden geringen Mitteln.
die zum größten Teil durch öffentliche Wohltätigkeit aufgebracht
werden müſſen, eine ge terung wärs. e Auskunfts
erteilung iſt der Leiter der Arbeitsgemeinlchaft für die Abſtim

Am Dre ne der en

w.

er e erechtigken, Herr Buchdruckerei-Korrektor Schöſtebaum
hier, Novalisſtraße 9, gern bereit.

7 a im 2 rieensbruchprozeß. Verhandlu daunurger Echwurgerſchte über den Landſedensbrug in

Zeitz haben mit h Fr Ende gefunden. Wegen ſchweren Landfriedenshruch haben di
Hauptangeklagten 9 und 15 Jahre Zuchthaus erhalten
Jm ganzen wurden gegen er 132 Ja un)2 Monate Freiheitsſtrafen verhängt. Auch hier hat die
Japeniuſtiz ſich wieder in ihrer ganzen Brutalität ge.
zeigt.

Staßfurt. Altertumsfunde. An dem Ldderberge
Tore, unge 5 Kilometer von Staßfurt entfernt, iſt auf den
weſtlichen Ufer eines früheren Armes der Bode durch den
Gymnaſiallehrer BeckerStaßfurt eine keramiſche Siedlung aus
dem 4. bis 3. Jahrtauſend v. Chr. feſtgeſtellt worden. Es wurden
beſonders Scherben von Gefähßen mit Band-Vetzierungen, klein
Feuerſteinmeſſerchen und 1 Kernſtein aufgefunden.

Güſten. Ein Zuckerdiebſtahl aufgeklärt. Ja
Verlaufe der un über die Ei inGüſten gelang es der Magdeburger Krimi lizei, einen großer

uckerdiebſtahl aufzuklären. Jm Februar war ein
eingegangen. Ein Zugführer Hebeſtreit riß den K

zettel ab, ſtellte den Wagen e und ließ ihn, unterſtützt vor
einem Rangierer und einem Lademeiſter, ſpäter weiter
ahrollen als Umzugsgut, um dort den Zucker zu verkaufen.
Fiskus erlitt einen Schaden von 65 000 M. Der Täter
230 000 Mark. Die Täter ſind verhaftet.

Aken. Streik der Schiffbauer. Richterfüllung der geſtellten r ſind die Arbeiter auf der
hieſigen Schiffswerften in den Ausſtand getreten.

Gerſtungen. Tragiſcher Tod. Beim Baden in einen
Teiche bei Großenſee geriet ein Knabe, der des Schwimmens un
kundig war, in Gefahr, zu ertrinken. Der Lehrer Schulz an
Großenſee, der auch im Teiche badete, verſuchte den Knaben
retten. Plötzlich ſcheinen ihm aber die Kräfite a r
denn er verſank in der Tiefe und ertrank, ebenſo der ab
Lehrer Schulz war erſt vor einiger Zeit aus dem K zurück
gekehrt und hatt ſich kürzlich nach Ablegung der ſtaail An
ſtellungsprüfung verheiratet. m

Rudolſtadt. Schweres Exploſionsunglück. Rah
dem erſt vor einigen Tagen in der ſchwarzburgi Landes
induſtrie durch unvorſichtiges Hantieren mit einer Sp
eine Exploſion erfolgte, durch die ein Arbeiter ſchwer verlet
wurde, ereignete ſich Donnerslag nachmittag 2 Uhr ein weiteres
ſchweres Exploſionsunglück. Es explodierte, vermutlich wieder in
folge Fahrläſſigkeit, ein Granatzünder, wobei die 18 al
Frieda Gaudes aus Volkſtedt buchſtäblich in Stücke geriſſen wurde
Außerdem wurden zwei Frauen ſchwer und drei jugendliche Au
beiter leicht verletzt. Sachſchaden iſt durch die Exploſion nicht
verurſacht worden Die Detonation war in der ganzen Stadt un
in den Nachbarortſchaften zu hören.

Weimar. Mißlungener Waffenſchmuggel. Ein
gefährliche Schiebung hatten kürzlich einige hieſige Perſonet
verſucht. Drei Maſchinengewehre ſollten über Jena für den Preis
von 25 000 Mart an die polniſche Armee verkauft werden. Di
Sicherheitsbehörden, die von dem Vorhaben Kenntnis erhalte
hatten, benachrichtigen die Polizei in Jena, die ihrerſeits
Maſchinengewehrverkäufer in Empfang nahm und ſo das
trägliche Geſchäft zu Waſſer machte.

Aus ler Well.
Ein Schrelbfehler, der zehn Renſchen den Tod bracht

Ende Mai ging die Nachricht d die amt
eſſe von einem entſetzlichen Unglück während der Vor

eſung über allgemeine und anorganiſche Experimente
chemie im Hörſaal des Chemiſchen Jnſtituts der Uni
verſität Münſter. Zehn e Menſchenlebe
wurden vernichtet. Bei einem Vorleſungsverſuch, d
die Verbrennungserſcheinungen mit enenSauerſtoff zeigen Follte explodierte der dabei benutzt
Brenner. Fetzt hat ſich nun nach langem Forſchen die
Urſache her ausgeſtellt. Das alneu geſchrieben worden, und bei dieſem Experiment mil

r a n a ſie S a re vri Fehlerge en, der trotz ſor ger Na fung wProfeſſor Schenck berichtet der Aufmerkſamkeit dert
Reviſoren L iſt. Anſtatt 67,5 cem Tetranitre
methan und 7,5 eem Tolual heißt es dort 67,5 g Tetra
nitromethan und 7,5 g Toluol. Die Kubikzentimete
waren alſo mit Gramm verwechſelt worden. Die To
luolmenge r ſich im Gewicht genau verdoppelt, un
das ſollte leider die ſchwerſten Folgen haben. Dieſe
kohlenwaſſerſtoffreichere Miſchung brennt zwar auch für
ewöhnlich ruhig ab, aber mit etwas größerer Geſchwi

und noch höherer Temperatur als die vorſchrifts
mäßige. Durch lokale Ueberhitzung, hinbinfallende
glühende Metallteilchen kann die ruhige Verbrennun
in die exploſive übergehen.

So hat ein Schreibfehler das entſetzliche Unglüe
verſchuldet, das in der Geſchichte der Univerſitäts
inſtitute kaum eine Analogie findet.

Der Prozeß gegen den Maſſenmörder Schumann.
WTVB. Berlin, 5. Juli. Heute begann vor dem

Schwurgericht der Prozeß gegen den Falkenhagener
Maſſenmörder Friedrich Schumann. Det
Angeklagte wird beſchuldigt des Mordes in 7 Fällen
des verſuchten Mordes in 11 Fällen, in 2 Fällen de
vorſätzlichen Brandſtiftung mit Mordabſicht, Notzuch
in 4 Fällen, des Verſuchs dieſes Verbrechens in 2 Fäl
len und des verſuchten vollendeten ſchweren Diebſtahl
in 8 Fällen.

Kairo. (Reuter.) Folgenſchwere Entgleiſun
eines Munitionszuges. Ein mit Munition und Petre
leum beladener Zug entgleiſte in Paläſtina und verbrannt
Sieben Perſonen wurden getötet, viele andere verwundet.

Seranton (Pennſylvanien). Schwerer Straßenbahſ
unfall. Bei einem Straßenbahnunfall in der Nähe von Pitt
ſton wurden 18 Perſonen getötet und 1090 verletzt.

Verſammlungs Ralender

uli im Reſtaurant Hohen-
Teichſtr. Mitglieder Verſammlung

Donnersiag, den 8.
zollern,Mexryeburg.

Fagesordnung; 1. Bericht von der Unſerbezirkskonferen; 2. Wah
eines Delegierten zum Parteitag, 3. Rednerhurſus, 4. Partei An-
gelegenheiten. Das Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt
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